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Zum Beginn der Reichsfestspiefe in Heidelberg
oon Wilhelm oon Scholz

In der wunderbaren Sprache unseres größten deutschen Dichters
wird der Faust zu Beginn der diesjährigen Reidisfestspiele wieder
aufleben . Die Feinheiten und Eigenheiten dieser großen Dichtung
Gothes werden uns im tiefsten empfinden lassen , wie das Wort des
Dichters zu wirken oermag . Der nachfolgende Beitrag eines Dich¬
ters über die Sprache wird unsere Leser mit der Bedeutung des
Diditerwortes bekannt madien .

3d? erinnere mich daran, daß man uns in der Schule etwas
von „poetischer Lizenz" erzählt hat, was mir nie recht hat ein «
leuchten wollen , poetische Lizenz — das sollte soviel heißen wie :
der Dichter darf sich der Sprache gegenüber mancherlei heraus -
nehmen , was dem Prosaisten und dem nüchternen Mann des
Alltags , wenn sie die Sprache anwenden , verboten ist . Der Dich-
ter sollte die Worte im Sah ohne weiteres gegenüber den For¬
derungen des richtigen Sahbaus umstellen dürfen , wenn es ihm
den Mim ermöglichte, oder auch veraltete Formen anwenden ,
wie „liebet" statt „liebt "

, wenn er einen Versfuß mehr brauchte,-
gewagte, selbst unsinnige Äilder und Vergleiche sollten ihm ge -
stattet sein , wenn sie nur seiner Leidenschaft, seinem Ueberschwang
gemäß wären. Ilnd was der Torheiten mehr sind, die Dichter be -
gehen und die Schulmeister (hier in ungutem Sinne ) gerne als
Recht der Dichter aushecken. Ich sage gleich : von diesen arm -
seligen Notbrücken, mit denen man den Dichtern einen Dienst zu
erweisen dachte , aus führt kein Weg zum Verständnis der Dich -
iersprache und ihres tiefen Unterschiedes von der Alltagssprache .

Man denke sich einmal einen Vorzeitmenschen , der aus Mit -
Zeilungsbedürfnis , statt mit Worten zu schreiben , in grobem Um -
riß das Ding zeichnete , das er nicht benennen konnte lein Vor -
gang, der noch in unserem Ausdruck „etwas bezeichnen" erhalten
ist ) , ein Haus also so hinstrichelte, wie es unsere Kleinsten , wenn
sie eben den Griffel halten, zufammenkriheln — und daneben
dann die kunstvolle Zeichnung oder Malerei eines wirklichen
Künstlers, der durch sein Werk niemandem eine bloße Mitteilung
machen, sondern einen Eindruck, ein äußeres und inneres Ge-
schautes aus reiner Freude daran, wie erregend schön und gegen-
wärtig es ist, festhalten und wiedergeben möchte ; dann hat man
Mtagssprache und Dichtersprache nebeneinander .

Die Alltagssprache ist ein reines Verständigungsmittel zwi¬
schen den Menschen , die Dichtersprache ist Ton in der Hand eines
Bildhauers , Farbe in der Hand eines Malers, Saiteninstrument
in der des Musikers . Sie will nicht wie die Alltagssprache Mit «
teilungen , Äerichte , Erklärungen weitergeben , sondern Freude ,
Gefühl , Anschauung , tiefe lebenserkenntnis , ja Glück aus-
strahlen .

Die Worte des Dichters klingen und singen, sie malen , sie
gestalten , selbst wenn sie im Hinblick auf ein gewandtes Sprechen
oder Schreiben nur zu stammeln scheinen . Das Stammeln des
Dichters kann in seinem Suchen unendlich sinnenhaster , gefühl-
starker Ausdruck fein . Wenn der junge Goethe unbedenklich so
ein paar Verse hinseht :

„Denn mein Herz hat groß und viel Äegehr,
was doch in der Welt an Freude wär ',
allen Sonnenschein und alle Ääume,
alles Meergestad ' und alle Träume ^
in mein Herz zu fasten miteinander m

so ist das hingestammelt und doch tausendmal schöner als manch
p? ohlgefügtes Gedicht und ist echteste lyrische Dichtung .

Aber abgesehen davon , daß die Sprache des Dichters sich be«
müht , alles so zu sagen, daß es als Wirklichkeit gefühlt wird daß
das Wort mit seinem Zauber alle Erinnerungen und AlebnÄe
in uns wachruft , an denen sich nun unsere Phantasie belebt und
aus denen sie die Äilder zu der Dichtung schafft - abgesehen
davon gibt die Sprache des Dichters dem lesenden oder Hören «
heu Bewegung, Schwung, Rhythmus . .Sie ist wie eme mit¬

Im Heidelberger Schloßhof

ziehende, die Seele und fast den Korper in Schwingung ver«
sehende Musik.

3n einer lebendigen Sprache wird immer der Zusammen -
hang noch fühlbar und erkennbar sein zu dem ersten Quell der
Sprache überhaupt, zu dem hallenden laut , den übermächtiges
Gefühl, ungestaltet noch, hinausschrie . Wie da das Gefühl in die
Kehle drängte , die Luft als Schall hinauspreßte und plötzlich den
Rohstoff besaß zu beidem, der Sprache und der Musik — das ist
ein Vorgang , mag er weit in die Frühzeit des Menschengeschlech -
tes zurückgreifen und vielleicht Jahrtausende der Entwickelung
gebraucht haben , so groß und gewaltig , daß er in mythischer
Erstmaligkeit , wie die Herabbringung des Feuers, vor unserem
rückschauenden Auge steht . Dieser Vorgang klingt überall in der
Dichtersprache nach .

Dann hört man in manchen durch unendliche Entwickelung
noch so veränderten Wörtern den frühen Menschen hindurch , wie
er laute nachzuahmen sucht und sich freut , wenn es ihm gelingt .
Ist nicht aus Worten wie „dunkel "

, „dumpf"
, „hohl " die räum-

haste Dämpfung, die der Ton in Höhlen , unter Gewölben er«
fährt, deutlich gegeben ? Dem wird die Dichtersprache immer
nachtrachten . Denn die lebendige Sprache , wie sie der Dichter
haben muß, schafft, wenn sie ohne gedankliche Zersetzung aus dem

Zeichnung : Knoth

Innern des Menschen hervorgeht , nicht bloß die leicht in die
Mittel der Sprache zu übertragendenkennzeichnendenlaute nach,
sondern mit ihrer Hilfe stellt sie auch Gesichts - und Gefühls-
Vorstellungen sinnenhaft dar . Ich glaube , daß in der Zeile

„Scheiben klirren in Scherben"
weit mehr als der bloße Gehörsvorgang in die Vorstellung ge-
zwungen wird ) daß mit dem Eindringen des „r" statt des „ i " in
das Wort „Scheiben" das unmittelbare Dasein des Gesichis-
bildes der zersplitternden Glasflächen durch den klanglich ent-
sprechenden Ausdruck aufs höchste unterstützt wird . Die starke
innere Gesichtsvorstellung erzwang sich unmittelbar das gemäßeste
Wort . Eichendorff erweckt einmal den Gesang der Wolkenfrauen im
Winde, das unwillkürliche Erklingen einer Melodie durch eine
Verszeile, die fast nur aus langen und kurzen , von selbst melo«
disch - rhythmisch stimmenden I -lauten besteht :

„Die singen im Wind ihr lied — "
Wie diese verhältnismäßig einfachen Sinneneindrücke ver-

mag die Sprache in immer feinerer Äereitung zuletzt auch rein
geistige Vorgänge sinnlich lebendig zu machen !

Der Dichter muß eben mit dem Gefühl in seiner Sprache
weit zurückgetaucht sein bis zur sinnenhaften Klanggeburt des
Wortes aus den Dingen.
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<JUünat und Volkstum

Bey Straff verboten
Volkskundliches aus einer Schwarzacher Ordnung — Von Dr . K . Kollnig

In einem >öictert Kopialbuch des Karlsruher General -
landesarchivs sind ein « Menge Ordnungen . Weistümer
und Verträge in Abschrift enthalten , die vom 15 . bis zum
18. Jahrhundert von dem Kloster Schwarzach für seine
Dörfer und Untertanen herausgegeben wurden . Zum
Kloster Schwarzach gehörten zum Beispiel die Gemeinden
Vimbuch , Marbach und Memprechtshofen . Aber auch in
zahlreichen anderen Ortschaften war das Kloster begütert ,
sogar drüben im Elsaß in den Ortschaften Dossenheim ,
Dangolsheim , Drusenheim , Küttolsheim , Schwindratz -
Heim . In einer Abschrift des 18. Jahrhunderts , aber
sicherlich in das 17. Jahrhundert zurückreichend , überlie -
fert uns das genannte Urkundenbuch eine sehr interes -
sante Ruggerichtsordnung , die eine Reihe von Verboten
bislang üblicher Volksbräuche enthält . Es ist ja so häu -
fig der Fall , daß wir über mancherlei Bräuche vergange --
ncr Jahrhunderte nur durch Verbote unterrichtet find .
Wir greifen aus dieser Schwarzacher Ordnung einige

Der Sonnenschein
Von Carl Lamm

Ging eine Maid den Liebsten fragen ,
Ob die Sonn ' auch morgen schein' .
Spricht der Liebste : Kann 's nicht sagen —

Morgen mäh '
ich nicht allein .

Sagt die Maid und lacht im Weinen :

Mähst auch morgen nicht allein ,
Wird mir doch die Sonne scheinen,'

Bring ich dir doch Brot und Wein .

Beispiele heraus , die uns einen Einblick in das bäuer -
liche Leben der Zeit ermöglichen . Eine Reihe von Be -
stimmungen befassen sich mit ' den Hochzeitsfeieru
auf dem Lande : „ Es solle bey den Hochzeiten die
schappel -hursch und zehrhännen bey straf 3 pfund Pfennig
oder 6 gülden abgetan und verboten feyn , die morgen -
supp also mäßig eingericht und angestellt werden , das
man nicht räuschig , noch zu spat sondern nüchtern , sittsam
ohne getümmel und beyzeiten nemblich aufs höchst um
S Uhren in die kirchen kommen bey straff 1 pfund pfen -
nig ober 2 gülden ." „Die Spielleut sollen auch den tag
vor der Hochzeit gänzlich abgestellt und verbotten feyn
bey straff 1 pfund Pfennig ." „ Es wird das schießen bey
denen Hochzeiten und kindstaufungen maßen allschon
einige ohngelegenheiten dabey verspühret worden , hie -
mit unter 2 gülden straf ernstlich verboten ." „ Es sollen
auch die Hochzeiten , wie gebräuchlich in denen würtshäu -
Hern gehalten werden ." So manches an diesen Bräu -
chen, die jetzt bei strenger Strafe verboten wurden , war
alte Volksüberlieferung .

Aber vieles , was im Volk tief verwurzelt war , was
ja auch letztlich mit feiner völkischen Art zusammenhing
ließ sich nicht so ohne weiteres abtun . Der ganze Reich -
tum des oberdeutschen Fasnachtstreibens , wie es jetzt
wieder in den alemannischen Dörfern und Städten zu
beobachten ist, hat sich bis heute lebendig erhalten . Der
Abt von Schwarzach hatte in seiner Ordnung festgelegt :
„ Wird der ärgerliche mis -brauch sogar auf den aschermit -
woch die faßnachtslustbarkeiten fortzuhalten bey 5 gülden
straf verboten sein ." „Jngleichen wurde zum besten der
gemeinden die zehrung , sastnacht - trunk und austeilung
der gemeindgeldern hiemit ernstlich verbotten ."

Der Herrschaft waren auch die Kunkelstuben , die
Heimstätten volkstümlicher Ueberlieserung , ein Dorn
im Auge ." Die kunkelstuben und nächtliche zusammen -
künsten absonderlich in der Heyligen weynacht sollen
gänzlich abgetan und bey straf 3 pfund Pfennig oder
6 gülden verbotten feyn ." Es seien noch einige Bestim -
mungen , die das dörfliche Leben berühren , aus der Ord -
nung mitgeteilt . „Solle sich fürterhin keiner gelüsten
lassen "

, so heißt es darin , den Hans in seinem hauß zu
dörren , noch zu brechen sondern dergleichen arbeit soll in
denen d >°. czu bestellten und aufgerichteten Hanf - und brech -
häufern verrichtet werden bey straf 10 pfund Pfennig
oder 10 gülden ."

In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts
wurde der erste Tabak in Deutschland angebaut , der im
vorhergehenden Jahrhundert aus Amerika herüber -
gebracht war und mit ihm auch die neue Mode des Ta -
bakrauchens oder des Tabaktrinkens , wie man damals
sagte . Allerorten ergingen Verordnungen gegen dieses
„Laster " . Auch in der Schwarzacher Ordnung wird da -
gegen Stellung genommen : „Das tabak - trinken sowohl
vor der kirchen als zu hauß in den scheuern und stallen ,
allwo Heu oder strohe liegt und leichtlich ein Unglück ent -
stehen kan , soll bey straff 3 pfund Pfennig verboten feyn ."

Und schließlich verbot die Ordnung , ,^>aß die leut
schwein den ganzen tag durch im dorf herumb laufen las -
sen , von welchen die zäune durchgerissen und in gärten
und feldern schaden getan wird ."

„ Den knaben , dienstknechten , fremden oder heimischen
solle das spielen um geld keineswegs , wol aber um ein
schoppen wein für kurzweil erlaubt fein ."

So überliefert diese Ordnung manche Züge des läitd -
lichen Lebens aus dem 17. Jahrhundert , Bräuche , die
längst verklungen sind , Sitten , die Land und Leute der
damaligen Zeit kennzeichnen .

wir erhalten öie Kunstöentmäler
Die Sammlung „K u n st d e n k m ä l e r B a d e n 8" ist

durch den Band des Amtsbezirks Karlsruhe - Land und
Ettlingen , bearbeitet von Emil Lacroix , Peter Hirschfeld
und Wilhelm Paeseler und erschienen im Verlag E . F .
Müller . Karlsruhe , erweitert worden . Die beiden Bände
enthalten insgesamt 371 Abbildungen . 30 Tafeln und
zwei Übersichtskarten und kosten 7,80 RM . in Leinen
bzw . Karton 5,80 RM .

Baden als Grenzland hat täglich aufs neue feine Sen «
dung zu erfüllen . Es bewahrt daher mit Zähigkeit alles ,
was aus der Tiefe seines Volkstums gewachsen ist . Zu
seinen schönsten Ausgaben gehört die beschreibende und
bildliche Erfassung und fortdauernde Erhaltung der künst -
lerisch hervorragenden Einzeldenkmäler , seien es alte
Fachwerk - . Bürger - , Rathäuser , Burgen . Schlösser . Pla¬
stiken , kunsthandwerkliche Gegenstände , alte Tore , kurzum
alles wertvolle , das unsere Vorfahren mit Fleiß . Ver -
ständnis und großem Können geschaffen haben . Bei allen
diesen Denkmälern , die das Merkmal einer wirklichen ,
lebendigen Kunst aufweisen , stoßen wir immer wieder auf
öie Tatsache , daß die Künstler und Kunsthandwerker deut -
schen Blutes bei der Gestaltung ihrer Werke , diesen
immer einzig und allein deutsch ^ Züge verliehen haben .
Ihre Schöpfungen wuchsen aus der seelischen Substanz
des eigenen Volkes . Nirgends haftet ihnen irgend etwas
Fremdes an . So ist in der Sammlung ..Kunstdenkmäler
Badens " nur Volksdeutschem Kunstschaffen Raum ge -
geben und in den großen Zusammenhang des Lebens -
ganzen eines Volkes und seiner Geschichte gestellt .

In jedem Baudenkmal wird Geschichte Gestalt . WaS
bodengebunden gewachsen ist in seiner Gestalt von ein -
deutiger ganz ausgesprochener Prägung . Hier nehmen
wir das Unmittelbare . Absichtslose und Echte wahr , so
einfach , nüchtern auch manches auf den ersten Blick er -
scheinen mag . Wichtiger als der überladene Reichtum der
Formen ist doch die Eindeutigkeit der Haltung und die
Kraft der Gesamterscheinung . Der Wille zur Gemein -
schast verkörpert sich allein schon im Gegenstand des
Bauens . Die Burg , das feste Haus , der Fachwerkbau , die
stolzen Bauernhäuser sind Denkmäler deutscher Selbstbe -
hauvtung .

Betrachten wir z . B . Sie schönen Fachwerkhäuser in
Liedolsheim und Linkenheim , den prächtigen
Aachwerkbau des Rathauses in Leovoldshafen oder
Grötzingen . Spricht aus diesen Bauten nicht nur der
strenge Wille , sondern auch die helle Freude am Schas »
sen . der Stolz am Besitz , die Geradheit des Bauern , öie
natürliche Weiterführung der im Volkstum und in der
Geschichte begründeten Ueberlieserung . Als ob im deut -
schen Heimatbodcn das Gefüge der Holzbauten verblieben
ist . so schlingen die Ranken des Fachwerks den Gedanken
der alten germanischen Holzhauer schmückend über die
gemauerten und farbig getünchten Wandflächen des Hau »
ses emvor bis zum Giebel .

Viele und oft die schönsten Kunstdenkmäler sind den
stürmischen Zeiten und dem Unverstand neuerungswüti -
ger Menschen zum Opfer gefallen . Was aber beute noch
steht als Zeuge denkwürdiger Vergangenheit , ist ein
Unterpfand dafür , daß die Heimat der Schöpfer dieser auf
uns überkommenen Baudenkmäler auch den künftigen Ge -
schlechter » Heimat bleibt . In unfern Kunstdenkmälern

verwalten wir gemeinsames deutsches Gut , deutschen Be -
sitz und deutsches Erbe .

So sollen öie beiöen neuen Bände erfaßt werden , sie
sollen jedem Volksgenossen den Weg der Zugänglichkeit
erleichtern und ihn hinführen zu dem wertvollen Gut .
das unsere deutschen Vorsahren uns hinterlassen haben .

Eugen Singer .

Schwabentor in Freiburg
Scherenschnitt von Hildejr . Abt.

Auslandsdeutsches Schicksal in der Dichtung
Die Teilnahme an Wohl und Wehe unserer deutschen

Brüder und Schwestern in fremden Staatsverbänden
wächst mit der Entbindung deutschen Geistes und deutscher
Zukunftsgestaltung aus der Umklammerung von Ver -
sailles und Genf . Das lebendige Volksbewußtsein ist das
vornehmste Ergebnis einer politischen Erziehung gewor -
den . die in Europa Bewegung ausgelöst hat . und
für seine Mächte Probleme auftat . die nicht mehr
jenseits der großen vordergründigen Politik mit
den Jahren einfach entschlummern können . Die Er -
eignisse in der Tschecho -Slowakei sind von einzigarti -
ger Bildkraft für die tiefe Verankerung der aufgeworfe -
nen Frage . Die Traaik des Geschehens ist in seinen sich
fortgesetzt steigernden Akten überlaut geworden .

So ist das Erscheinen zweier nach wissenschaftlichen Ge -
sichtspunkten aufgebauter Werke willkommen , die sich
grundsätzlich mit dem Sudetendeutschtum , seiner
derzeitigen ' Lage und seiner Geschichte auseinandersetzen .
Das eine von Kurt Vorbach , einem gründlichen Ken -
ner des tschecho- slowakischen Scheinstaaies : „2 0 0 000
Suöetendeutsche zuviel . Der tschechische Vernich -
tungskamps gegen 3 'A Millionen Sivdetendeutsche und
seine volkspolitischen Auswirkungen " <im Deutschen
Volksverlag , München , ö RM .) . Der Titel erinnert an
jene nüchterne Feststellung der Präger Regierung vom
Jahre 1034 . wonach 200 000 Erwerbslose nicht mehr an
ihren verlassenen Arbeitsplatz zurückkehren ." Und daß
diese 200 000 Sudetendeutsche sein werden , ist halbamtlich
seither oft genug verlautet .

Das Buch ist die erste zusammenfassende Darstellung
des tschechischen Kampfes gegen das Deutschtum und als
solches ein erschütterndes Dokument menschlicher Nieder -
tracht und eines Nationalitätcnhasses , zugleich aber auch
ein Zeuge der Unbeirrbarkeit und des Lebenswillens
eines niemals zu zerbrechenden Deutschtums . Dem Stoff
gegenüber , den der Verfasser hier zusammengetragen hat ,
sind die aufwühlenden Zeitungsberichte der letzten Wo -
chen nur matte Bilder , die nur die äußeren Umrisse des
tschechischen Vorgehens andeuten . Die inneren Bestrebun -
gen dieses Staates , der dauernde Griff ans Mark , die
kühl berechnende Abwürgung der Lebensadern durch die
planmäßige Untergrabung der Volksgesundheit und die
vorsätzliche Erschlaffung der sudetendeutschen Wirtschaft
weiß Kurt Vorbach in geradezu erschreckender Plastik aus
einem einwandfreien Ouellenmaterial herauszuarbeiten .
Die Erklärungen tschechischer Staatsmänner , die Werk «

Frühgeschichte
Von Prof . <3 . Wahle , Heidelberg

lSchluß .)
Ein sehr eindringliches Zeugnis alter und eifriger

Nutzung des heimatlichen Bodens haben wir dort vor
uns , wo die Funde ein fortgesetztes Siedeln auf kleinem
Raum bekunden , wie z . B . aus der Gemarkung Wies -
loch . Schumacher hat auf diese „Kontinuität der beste -
Velten Stellen " zuerst hingewiesen . Man versteht es , daß
dort , wo besondere Arbeitswerte in dem Boden veran -
kert worden waren , die nächstfolgenden Besitzer des Lan -
des gerne wieder hingegangen find, - auch leuchtet es ein ,
daß der Vorteil bestimmter topographischer Punkte stets
gelockt hat . So wenig aber diese Fälle zur Norm genom -
men werden können , so wenig dürfen sie auch dazu füh -
ren , ein besonderes Alter der heutigen Siedelung zu kon -
struieren . Denn wenn hier die einzelnen Perioden der
Vorzeit einander so die Hand reichen , daß man an eine
ununterbrochene Besiedelung durch viele Jahrhunderte
hindurch denkt , etwa die ganze keltische Zeit des Landes
hindurch , so fehlt doch regelmäßig die Fortdauer der Sie -
delung über die Römerzeit in das Mittelalter hinein .
Das reiche Fundgebiet des Beispieles Wiesloch liegt
denn auch ganz abseits der heutigen und deutsche Namen
tragenden Orte .

Die Frage der Anknüpfung an die Arbeitswerte älte -
rer Bewohner des Landes berührt sich mit derjenigen
nach dem Verhältnis des Menschen zum Wald . Die Grä -
ber und Siedelungsreste liegen im Wald wie im Acker -
land , die Grabhügel fast ausschließlich auf den bewal -
beten Höhen . Die historische Geographie macht es sehr
wahrscheinlich , daß die heute walbbedeckten Teile des
Landes schon in den letzten Jahrtausenden v . Chr . ihr
Waldkleid getragen hätten . Danach hat man also gerne
die Grabstätten wie auch zum Teil die Siedelungen in
dem Wald angelegt . Hinsichtlich des zu diesen Bauern
gehörenden Ackerlandes fehlen uns natürlich die festen
Anhaltspunkte . Terassierungen , kleine Grenzwälle usw .,
wie sie in England und auf Jütland als Zeugnisse früh -
geschichtlicher Aecker gefunden worden sind , können wir
in unserem intensiv genutzten Gebiet nirgends erwarten .
So bleibt nur die Vorstellung , daß die alten Aecker
irgendwo im Bereiche des heutigen Feldes gelegen
haben . Wie weit sich der Wald damals gegen sie hin er -

streckte , und in welchem Umfang die Ackerflächen auf Ro¬
dung zurückgehen , steht ganz dahin . Jedenfalls aber sind
die späteren Geschlechter hier die unmittelbaren Erben
der älteren , wenn sie die offenen Flächen weiter nutzen
und von ihnen her einen Ausbau unternehmen .

Gerade wenn man sich vorstellt , daß die Siedlungen
inmitten einer vorwiegend bestockten Landschaft liegen ,
versteht man es , daß die Funde gerne das Bild einer
Kontinuität , d . h . des Anknüpfens der Jüngeren an die
Arbeitswerte der Aelteren ergeben . Die besonders ein -
dringlichen Fälle der Kontinuität legen aber noch wei -
ter die Frage nahe , ob sich nicht an solchen Orten die -
jenige Vorbevölkerung als gesellschaftliche Unterschicht
hält , welche auch anderwärts den Bevölkeruugswechsel
überdauert und z . B . den Germanen die keltischen Orts -
namen übermittelt . Dieser Gesichtspunkt bringt uns zu
der dritten Fragestellung : der Beziehung des Dorfes
zum heutigen Volkstum .

Obwohl Baden zum größten Teil zeitweise zum Rö -
mischen Reich gehört hat und vorher lange keltisch war ,
so hat sich hier doch das germanische Bolkstum durchge -
setzt und damit das deutsche Mittelalter heraufgeführt .
Die Feststellung , daß nur ganz wenige Orte unseres Lan -
des auf die keltische Zeit zurückgehen , gibt die Bedeu¬
tung der germanischen Landnahme für die Dorfgeschichte
zu erkennen . Die anthropologische Auswirkung dieses
Vorganges aber ergibt sich aus den Reihengräberfeldern ,
in welchen die nordische Leibesform unbedingt vorherrscht .

Die Frage nach dem Volkstum der vorgermanischen
Bewohner des Landes kommt hier nur soweit in Be -
tracht , als diese unterschichtlich in der germanische Zeit
eingehen . Sie drängt sich uns auch dadurch auf , daß die
heutigen anthropologischen Verhältnisse Slldwestdeutsch -
lands wesentlich anders sind als jene der Reihengräber -
zeit und wir damit vor der Ueberlegung stehen , ob uns
die merowingischen Friedhöfe nur einen Teil der Be -
völkerung jener Zeit veranschaulichen . Anthropologisch
sind die Kelten den Germanen sehr nahe verwandt : der
Stammbaum unserer dunklen , kleinen und kurzköpfigen
Typen geht also mindestens auf die nichtkeltifch - jungstein -
zeitliche Bevölkerung des Landes zurück . Diese Ueberle -
gung verleiht jedem Funde eines meßbaren Schädels be»

sonderen Wert . In einem solchen Beispiel wie demjeni -
gen des Reihengräberseldes von Obergrombach wird es
einmal möglich sein , die reiche , eben noch in Förderung
begriffene anthropologische Ausbeute in Beziehung zu
bringen zu den heutigen Bewohnern des Ortes . Die
Schädel aus den voranliegenden Zeiten jedoch sind uns
wohl immer nur die Dokumente für die Leibesform einer
Gaugemeinschaft oder gar eines ganzen Volkes : ihre
Zahl wird wohl stets zu gering bleiben , als daß sie uns
ein anthropologisches Bild einer dörflichen Lebens -
gemeinschast und feine Wandlungen vermitteln könnte .

Aber nicht nur in Leibesform und Arbeitswerten
lebt diese vorgermanische Zeit in die Gegenwart hinein .
Es ist zu prüfen , ob sie in Flurbezeichnungen und topo -
graphischen Namen , in den Stätten des Kultes und in
den festlichen Höhepunkten des Jahreslaufes , ob sie ins -
gesamt in demjenigen Stoff zum Ausdruck kommt , dessen
Bearbeitung Sache der Volkskunde ist.

In den Ueberlegungen , die zur Behandlung dieses
Themas geführt haben , wurde zuerst daran gedacht , die
„Frühgeschichte des Dorfes " zum Borwurf zu nehmen .
Das ist etwas anderes als „Frühgeschichte im Dorf " und
ist insbesondere weniger . Unter dem Titel „Frühgeschichte
des Dorfes " erwarten wir eine Behandlung der Älteren
Ortsgefchichte , welche von den früheren Arbeitsleistungen
und Siedelungen der betreffenden Gemarkung zu der Le-
bensgemeinschaft des Mittelalters führt , aus welcher
dann das heutige Dorf hervorgeht . Das Thema „Früh -
geschichte im Dorf " schließt diese wissenschaftlichen Borar -
beiten keineswegs aus , wie sie ja überhaupt mit verfla -
chender Popularisierung nichts gemein haben will . Doch
wird hier die Vergangenheit bewußt von dem Gewor -
denen aus gesehen . Daraus ergaben sich die oben behan -
Velten Gesichtspunkte , welche den einzelnen Fund in Be -
ziehung bringen zum heutigen Ort , zum heute genutzten
Boden und zum heutigen Volkstum .

Das Wesen des Themas „Frühgeschichte im Dorf "
liegt nicht im Stoff selbst , sondern in der Blickrichtung ,
unter welcher er zum Leben gebracht wird . Diese Be -
trachtung vom Gegenwärtigen her bedeutet eine ganz be-
wußte Wertung der Vergangenheit . An die Stelle der
nüchtern - unpersönlichen Darstellung der Abfolge tritt
hier die Frage , was die einzelnen Vorgänge und Erschei¬
nungen für uns Heutige sind . Damit aber gibt die For -
schung die Funde , welche sie von den Dorfbewohnern
empfängt , ihnen gleichsam wieder zurück . Sie macht die
aus den Funden sprechende Vergangenheit zu einer per -
sönlichen Angelegenheit des einzelnen wie seiner Ge -
meinschaft und sie dient damit dem Gedanken der „ Leben -
digen Vorzeit !"

tschechischer Universitätslehrer und die Berichte und Stel -
lungnahmen tschechischer Zeitungen bieten hierzu die
Grundlagen . Indem Vorbach in reicher übersichtlicher
Gliederung öie einzelnen Gebiete Bodenfrage , Wirt -
schastsentwicklung lnach öen Zweigen ) und die volkspoli -
tischen Auswirkungen in ihrer Wandlung von der oster -
reichisch - ungarischen Seinsaestalt in die von gewaltsamen
Nationalisierungstendenzen bestimmten Verhältnisse der
tschechischen „Demokratie " genau auszeichnest , schasst er im
Leser eine erhebliche Abrundung und nachhaltige Vor -
stellung der ganzen sudetendeutsch «» Frage .

Weit in die Geschichte dieses Landes , bis ins 13 . Jahr -
hundert zurück , führt uns das von Alfred Schmidt -
mayer geschriebene Werk : „Der Weg der Sude -
te « deutschen " ( Adam Kraft - Verlag . Karlsbad . 3,75 ) .
Wohl selten sind geschichtliche Wenden mit der ganzen
Breite ihrer politischen und geistig - weltanschaulichen Aus -
einandersetzungen so tief ausgetragen worden wie im
sudetendeutschen Raum . Aber hart und verbissen stand
dieses Volk in den Stürmen der Zeit , vertrauend auf
seine Kraft und gefestigt durch das Bewußtsein des Rechts
auf diese Scholle .

Vom Austauchen der .grauen Mönche " in Böhmen bis
zum Einsturz des Habsburgerreichs handelt das Buch .
Lebensvoll durchleuchtet der Verfasser die komplizierten
und verschlungenen Begebenheiten , aus denen die Adels -
kämpfe und die Hussitenzeit sich besonders abheben . Wenn
wir den Geist der taboritischen Priester mit der heutigen
Verfassunq der tschechischen Seele in Vergleich setzen , so
drängt sich uns der Eindruck auf , daß die blinde Zer -
störungswut de? Hussitentums heute in öen Formen
moderner Zivilisation seine Auferstehuna in bemerkens -
werter Reinheit gesunden hat . Von dieser völkischen Eigen »
art aus betrachtet , erklingt im deutsch - tschechischen Verhält¬
nis mit wenigen Ausnahmen immer dieselbe Melodie inöer
Geschichte , auch in Ansehung der Tatsache , daß es stets die
Deutschen gewesen sind , die als Kulturschovser durch ihre
Leistungen für das Tschechentum zu Vorbild und Ansporn
ausstiegen . Schmidtmayer trägt in seinem Buche viel da -
zu bei , diese Grundlagen zu klären und die Grenzen rich -
tig abzustecken . Mit großer Einsicht für eine klare ge -
fchichtliche Linie und in flüssiger sprachlicher Gewandung
breitet er die zeitlich weiträumigen Begebenheiten aus ,
wobei aus den einzelnen Epochen immer die wesentlichen
Züge des deutschen Schicksals erkennbar werden .

Nach Siebenbürgen , ebenfalls in uraltes deutsches
Siedlungslanö , führt uns das Reisetagebuch öer nord -
öeutschen Dichterin Helene Boigt -Dieöerichs : „G a st in
Siebenbürgen " lDiedcrichsverlag . Jena . 3,00 ) . He -
lene Voigt bringt uns hier weniger das Erlebnis deZ
Kampfes um sächsisch - deutsches Volkstum als vielmehr
das einer in der Tiefe der Herzen und der Landschaft er -
füllten Volkskultur .

In öen beigefügten 38 künstlerischen Kupfertiefdrücken
gelingt öie Ergänzung der seelisch - geistigen Anschauung
durch die tatsächliche . Das Buch ist reinste Poesie . Es ent -
führt den Leser in die Schönheit und den Zauber des
„deutschen Balkans "

, von denen die Dichterin f<o trunken
geworden ist , daß ihr dieses Schauen aus einem inneren
Zwang heraus in die Feder floß . Auf Einladung der
Siebenbürger Sachsen ist sie in dieses Land gereist , um
Vorleseabende in den Städten zu halten . Dabei .Richtete "
die wache Seele der Künstlerin menschliches Schicksal und
die Fülle des Sehens zu einem Werk , das der sinnigste
Dank bleiben wird sür die sich in unendlicher Herzlichkeit
verströmende Ausnahme einer Deutschen aus dem Reich .

Kurt Knittel .

Im Terror des Kunstbolschewismus
Urkunden ^ammlung des „Deutschen Kunstberichtes *

aus öen Jahren 1027—33 von Bettina Feistel - Roh »
m e d e r . Verlag C . F . Müller . Karlsruhe . 1S38. Preis :
Gebunden 3.85 RM .

Der rassenfremden Kunstverseuchuna ist in der Kampf -
z« it mit keiner stärkeren Waffe begegnet worden , wie
durch die von der Deutschen Kunstgesellschaft in Gemein -
schast mit dem Deutschbund herausgegebenen ..Deutschen
Kunstkorrespondenz "

, öie vom „Völkischen Beobachter bis
zum ..Urwaldboten " Brasiliens in der artgcmäßen Presse
nachgedruckt wurde . Es bleibt ein nicht zu unterschätzen -
des Verdienst der Kunstschristleiterin des „Bildes "

. Bet¬
tina Feistel - Rohmeder . die seit 1927 bis heute den „Deut -
schen Kunstbericht " besorgt , einmal die wesentlichsten
Kampfansagen gegen die ehemals führenden Lieber - .
Beet - , Behr - , Beck - . Pech - , Purr - und sonstigen Männer
in einem umfangreichen Bande vereint zu haben . Das
aus 77 folgen , von 1927 bis zur nationalsozialistischen
Erhebung ansgelesene Quellenwerk bezeugt , mit welch
unerschrockener Treffsicherheit die Vorkämpfern die Ver¬
fallserscheinungen des Kunstbolschewismus bloßgelegt hat .
Für öie kunstgeschichtliche Beurteilung der Systemzeit
hält die rein vom völkischen Standpunkt geschriebene Ur -
kundensammlung viele unglaubliche Vorkommnisse fest , öie
verdienen als abschreckende Beispiele im Gedächtnis be -
halten zu werden . Das zeitwichtige Buch läßt aber auch
öie innere Notwendigkeit der Abwehrbewegung erkennen
und ist der jüngeren Generation eine Mahnung , den
Kampf um die Kunst im Geiste Hitlers kompromißlos zu
Ende zu führe ». Fritz Wilkendorf .
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Zu Goethes „Faust " bei den Reichs/estspielen

Ar . Johann Jaust
Wie war der Familienname Fausts, wo wurde er geboren ?

Mit der größten deutschen Dichtung , Goethes „F aus t", werden heute in Heidelberg die Reichsfestspiele
begonnen . Tausende werden im Laufe der Spielzeit die Gestalt des großen Magiers durch die Dichtung Goethes
erleben . Für uns in Baden bekommt dieses Wiederaufleben dieser Gestalt noch eine besondere Bedeutung da¬
durch , daß Faust sich zu Lebzeiten nicht nur in Heidelberg aufhielt , sondern auch durch Baden wanderte .Davon handelt der nachstehende Beitrag .

Als Familienname kommt Faust im ganzen Ober -
rheingebiet häufig vor und lebt , wie vor einem halben
Jahrtausend , noch heute in Heidelberg . Diesem deutschen
Namen stand seit vielen Jahrhunderten der lateinische
„ Faustus "

, das heißt „der Glückliche , Erfolgreiche " gegen -
über . Weder der eine noch der andere war der wahre
Familienname jenes Zauberers oder Hypnotiseurs , wie

Die Erdgeistszene nach einer Zeichnung von Goethe

wir neuerdings solche Leute nennen , die eine seltsame ,
ja unheimliche Macht über das Phantasieleben vieler , ja
der meisten ihrer Mitmenschen besitzen . In einem Briefe
nennt ihn der berühmte Humanist Conrad Mutianus
Rufus 1513 „ Georgius Faustus , Helmitheus Hedeber -
gensis "

, was als Schreibfehler für „Helmstheus Hedel -
bergensis ", also „Helmstetter aus Heidelberg " zu lesen
ist , da ja im Schreibstil des 16 . Jahrunderts i und s sehr
leicht verwechselt werden konnten . Die frühere Dentung
Helmitbeus — Hemitheus , also „Halbgott "

, ist als völlig
sinnlos abzuweisen , da Faust wohl als Prahlhans ver -
schrien war , aber sich doch nie einfallen lieh , sich als „Hei -
delberger Halbgott " lächerlich zu machen .

Da somit sein wahrer Familienname ermittelt ist,
was erst neuerdings möglich wurde , können wir auch
seine Immatrikulation an der Heidelberger Universität
richtig auffinden : nicht unter den zahlreichen Studenten
namens Faust , aus dem nahen Plankstadt , aus Gerau
und zahlreichen anderen Orten zwischen Main und Rhein ,
sondern unter seinem echten Namen Georgius Helm -
stetter , der am 9. Januar 1483 hier immatrikuliert wurde ,
1848 , nach drei Semestern schon Baccalaureus wurde ,
zwei Jahre darauf Doktor , wobei er sich „ determinierte " ,
d . h . zu weiterem zweijährigen Studium in Heidelberg
verpflichtete . Hierzu mußte er auch den Eid zur Be -
Nutzung der „unteren Bibliothek " ablegen . So wurde
wahrscheinlich die weniger kostbare Büchersammlung ver -
standen , die in unteren Räumen aufbewahrt wurde zum
Gegensatz jener unersetzlichen Handschriftensammlungen
lunter ihnen die „ Manessesche Liederhandschrift "

, die an
eisernen Ketten an ihr wuchtig gebautes Pult angeschmie -
det war ) , die ganz oben auf den Seitenemporen der „Hei -
liggeistkirche " im Schutze des geweihten , heiligen Raumes
bewahrt wurde . Da Faust schon bei seiner Jmmatrikula -
tion als „Hedelbergensis " angegeben wurde , auch sich oft
später als Heidelberger ausgab , dürfte hier sein Geburts -
ort sein , und nicht das nahe Helmstadt , noch weniger
Knittlingen (— Kundling ) bei Bretten , der Heimat Me -

In diesem Stich von Christoph von Sichern ist
Mephistopheles in der Mönchskutte dargestellt

Kupferstich des Christoph von Sichern (1608) . Faust ist
hier in der Tracht des Barock . Im Hintergrund sehen wir

die Szene, wie Faust die Lande durcheilt

lanchthons , auf dessen falschverstandene , gewaltsam auf
Faust bezogene Stelle „Ich kannte einen namens Faust
aus Kundling " dieser Irrtum zurückzuführen ist . Me -
lanchthon selbst studierte erst seit 1509 an der Heidelberger
Universität . Damals aber nannte sich Faust schon „Geor -
gius Sabellicus , Faustus junior "

, wie der Schmähbrief
des gelehrten Johannes Trithemius von 1507 an den
Astrologen und Hosmathematikus des Kurfürsten von der
Pfalz , Johannes Virdung in Heidelberg , beweist . Eine
alte Sage weiß zu berichten , daß Fausts Vater sehr arm
war , weshalb ein reicher Verwandter den Sohn adop -
tierte und studieren ließ . Von ihm mag Faust den latini -
sierten Namen Sabellicus angenommen haben .

Wo und wie starb Faust ? In Staufen
Die erbitterte Feindschaft der Papisten und Theologen ,

Geistliche und Mönche , deren es ja am ganzen Rhein so
überaus viele damals gab , vertrieb Faust aus dem gan -
zen Gebiet der „Pfaffengasse des heiligen römischen
Reiches deutscher Nation "

, wie der Rhein damals spöttisch
genannt wurde . In Kreuz -
nach , Erfurt , Würzburg , In -
golstadt , Nürnberg , Witten -
berg , Krakau , Leipzig und
Köln weilte er , von Fürsten ,
und Bischöfen für Horoskope
und andere Zauberkünste be -
schenkt , von einzelnen Ge -
lehrten , wie dem berühmten
Humanisten Joachim Came -
rarius und Philipp von Hut -
ten , bewundert , von andern
gehaßt und verleumdet , durch
die Sittenpolizei verfolgt .
Aber immer wieder kehrte
er an den Oberrhein zurück .
Hier sollte er auch eines
plötzlichen und gräßlichen
Todes sterben . Der war ihm
ja von seinen zahlreichen
Gegnern schon längst vor -
ausgesagt worden : er habe
seine Seele dem Gott - sei - bei -
uns verschrieben , der ihm
stets als Hund gefolgt sei ,
unzertrennlicher von ihm ,
seinem sicheren Opfer , als
der eigene Schatten ! Und der
lauerte nur auf den Ablauf
der vereinbarten Dienstzeit ,
worauf ihm die Seele Fausts
unrettbar verfallen sollte .
Nun war man neugierig ,
wie lange Faust sein gott -
loses Leben weitertreiben
würde und wo ihn sein
wohlverdientes Schicksal er -
reichen würde . Der Sage nach geschah dies in Stau -
sen , zwischen Freiburg im Breisgau und Müllheim .
Einzige Gewähr hierfür aber ist nur die „ Chronik
Derer von Zimmern "

, die es an zwei Stellen behauptet :
Faust „ ist nach vielen wuuderbarlicheu Sachen , die er
bei seinem Leben geübt . . ., letztlich in der Herrschaft
Staufen im Breisgau in großem Alter vom bösen Geist
umgebracht worden "

, und nach 1539 : „ Es ist auch um die
Zeit der Faustus zu oder doch nit weit von Staufen ,
dem Städtchen im Breisgau , gestorben . Der ist bei sei-
ner Zeit ein wunderbarlicher Nigromauta gewesen , als
er bei unfern Zeiten hat mögen in deutschen Landen er -
funden werden . Ist ein alter Mann worden und , wie
man sagt , elendiglich gestorben . Viele haben allerhand
Anzeigungen und Vermutungen nach vermeint , der böse
Geist , den er in seinem Leben nur seinen Schwager ge -
nannt , habe ihn umgebracht . Die Bücher , die er gelesen ,
wurden dem Herren von Staufen , in dessen Herrschaft
er starb , ausgehändigt . Um sie haben hernach viele Leute
geworben und haben daran meines Erachtens ( des Gra -
sen von Zimmern ) einen sorgenbringenden und Unglück -
haften Schatz begehrt ." Dann fügt der Chronist noch
einen Streich Fausts aus jener Gegend sozusagen als
Epilog hinzu : „Den Mönchen zu Lüxheim im Wasgau
hatte er ein Gespenst in das Kloster verbannt , das sie
viel belästigte , und das sie in vielen Jahren nicht los -
werden konnten , bloß deshalb , weil sie ihn einmal nicht
über Nacht behalten wollten : darum hat er ihnen den
unruhigen Gast ins Haus geschafft ." Die örtliche Sage
in Staufen selbst reicht nicht über die letzten hundert
Jahre zurück , seit eben diese „ Chronik Derer ^von Zim -
mern " aus Donaueschingen , wo sie einer der Schätze der
Fürstenbergischen Hofbibliothek ist , durch Abschrift dieser
Stelle in Staufen bekannt wurde .

Von Laxe , Lied , Volksbuch zur Faustdichüing
Solch ein Erzzauberer , der Pfaffen , Tod und Teufel

nicht fürchtete und für jeden seiner zahllosen Gegner
ein Schnippchen bereit hatte , zudem immer wieder durch
alle Gaue rings um den Oberrhein gewandert war ,
mußte auf die Volksphantasie einen bezwingenden Zau -
ber ausüben : hatte er sich ja auch nie , wie andere Ge -
lehrt « , abgesondert , sondern mit jedem Bauern gescherzt ,
ihm zum Spaß den vollbeladenen Henwagen samt Deich -
fei und Zugtieren weggefressen ( wohl durch Suggestion
dieser Vorstellungen ins Hirn des Bauern , der solches
dann natürlich bis an sein Lebensende fest und steif als
geschehen behauptete ) , oder einen Roßtäuscher betrogen .
Ein Jude , von dem Faust 60 Taler geliehen hatte , die er
am Fälligkeitstermin nicht zurückzahlen konnte , ver -
langte , „da er ohnedies ein Christenfeind war "

, als
Pfand ein Glied vom Körper seines Schuldners . Faust
sagte zu und sägte sich, zur größten Genugtuung des
Juden , sein Bein ab , das aber der Jude gegen Zurück -
zahlung des Geldes wiederbringen müsse , um es wieder
anwachsen zu lassen . Auf dem Heimweg aber freute ihn
solch Pfand schon weniger , da er doch bald stinken würde ,
und er warf es in den Fluß . Das hatte sich Faust auch

Die Beschwörungsszene , ebenfalls nach einer Zeichnung von Goethe . Aufn . : Sdiulze (3), Herion (2)

nicht anders gedacht und verlangte nach drei Tagen sein
Pfand zurück , das Geld liege bereit . Große Verlegen -
heit des Juden , der noch 60 Taler zuzahlen mußte !

Solche Schwäuke mußten dem Volksbuch „vom Doktor
Johann Fausten ' dem weitbeschreyten Zauberer und
Schwartzkünstler "

, das seit 1587 in erstaunlich vielen Auf -
lagen erschien , den Erfolg
sichern . Das Manuskript
wurde dem Frankfurter
Drucker JohannSpies „ durch
einen guten Freund von
Speyer zugeschickt , in dem
A . Becker den Lutheraner
Frey , aus Buchen im Oden -
wald gebürtig , vermutet .
Eine noch ältere Fassung
von 1575 wurde ausgefuu -
den , die auf eine lateinische
Urschrift zurückgeht . Ist der
Jude , der als Schuldpfand
ein Glied des Lebenden ver -
langt , nicht das Urbild des
Shylocks in Shakespeares
„Kaufmann von Venedig " ? !
Nur ist dieser noch uuver -
schämter und fordert gleich
ein Pfund Fleisch aus dem
Herzen seines Schuldners !
Offenbar entnahm Shake¬
speare diesen Zug seines
Shylock der englischen Ueber -
setzung unseres deutschen
Volksbuches , die ja schon sei -
nen dramatischen Vorgänger ,
Marlowe , zum ersten Faust -
drama ber Weltliteratur an -
geregt hatte . — Aber in der
Heimat unseres Volksbuches
selbst wirkte die Anregung
weiter : schon 1588 dichtete
der Nürnberger Meistersin¬
ger Friedrich Beer „ in der
Grundweise Frauenlobs " die

Till Eulenspiegelei „Faustus verzauberte 12 Studenten ".
Eins der Faustlieder rettete sich in „Des Knaben Wunder -
Horn "

, das Achim v . Arnim und Brentano 1806—1808 in
Heidelberg sammelten . Eins der Puppenspiele
machte den jungen Goethe schon sehr früh mit
den Faustsagen bekannt , die sich bei ihm seit
1769 zu seinem gewaltigsten Werk verdich -
teten . Auch die anderen „ Stürmer und Drän -
ger "

, Klinger und der Pfälzer Dichter - Maler
Friedrich Müller , suchten diesen Stoff im
Drama und Roman zu zwingen . Das gelang
aber nur dem Größten , nach einem langen ,
reichen und gesegneten Leben : unserm Goethe
in seinem „ Faust " !

Faust in Schauspiel und Oper ,
Dichtung und Musik

Als der 26jährige Goethe 1775 seine erste
Rheinreise über Mannheim — Heidelberg —
Karlsruhe — Emmendingen — Freiburg —
Schaffhausen — Zürich antrat , wußten seine
Freunde bereits , daß er einen „Faust " gedich -
tet habe . Alles , was damals fertig geworden
war , auch das Fragment der Valentinszene ,
schrieb ihm Fräulein von Göchhausen ins
Reine , also den ganzen „Ursaust "

, wie er seit
1887 uns bekannt wurde . Schon in Straßburg
begannen die Keime zu treiben , in der alten
deutschen Reichsstadt von einst , die ihm mit
ihrem Münster und unverlierbar altdeutschem
Gepräge , trotz der Franzosenherrschaft , die
Umwelt eines Faust vors sinnende Auge zau -
berte . Hier am Oberrhein , in Speyer , hatte
Augustin Lercheimer 1597 sein Werk „ Christ -
liche Gedenken und Erinnerung von Zau -
berei " gegen jenen „Lecker " erscheinen lassen ,
der hatte behaupten wollen . Faust sei bei Wei -
mar und Jena geboren worden und zu Wit -
tenberg Magister geworden .

In Jahrzehnten reiften Goethes Jugend -
pläne zu der überragenden Dichtung , die im -
mer wieder genährt wurde durch seine weite -
ren Rheinreisen 1779, 1797, 1814 und 1815, die
ihn immer wieder nach der alten Fauststadt
Heidelberg , doch nur 1779 auf dem Weg nach
Basel in die Nähe von Staufen , der Stadt des
sterbenden Faust , führte . Doch wurde ihm we -
der Wiege noch Grab seines Faust in Heidel -
berg und Staufen bewußt , denn die Faustsor -
fchung begann ja erst anf Anregung seiner
Dichtung , die sein ganzes Leben erfüllt hatte .
Als der 1 . Teil 1808 erschien , beendigte Achim
von Arnim seine Wunderhornsammlung , in
der such ein Fanstlied Aufnahme fand . Dann
keimten in Arnims gestaltender Phantasie die

großartig geschauten Gestalten seines leider unvollende -
ten Romans „Die Kronenwächter " empor , unter ihnen
Faust , der dem Berthold , der Hauptfigur , durch Blut -
transfnsion zu seinem „zweiten Leben " verhilft . Auch
die Umwelt der „Kronenwächter " ist wiederum der ganze
Oberrhein mit seiner den Schicksalen des alten Reiches
verhafteten Geschichte .

Um 1830 weilten zwei Studenten in Heidelberg , die
ebenfalls Faustkeime von hier mitnahmen : Nikolaus
Lenau zu seinem Epos , das er schon 1833 begann , Robert
Schumann zu seiner Faustmusik . Eine Faustouvertüre
komponierte auch der junge Richard Wagner . Als Oper
wnrde der Faust 1813 von Ludwig Spohr , aber unab -
hängig von Goethes 1. Teil , komponiert , der ebenfalls
auf zahlreichen Konzertreisen den Oberrhein des alten
Fanst kennengelernt hatte . Sein Textdichter Bernhard
zeigt Faust , im heißen Bemühen , auf Erden durch die
Macht des Teufels Gutes zu tun und zu helfen , aber
Mephistopheles zieht ihn immer wieder durch seine Sinn -
lichkeit herab . Goethes Werk begeisterte Franz Liszt zu
seiner Faustsinfonie , Heetor Berlioz zu seinem Chor -
werk „ Fausts Verdammung " . Beide Komponisten weil -
ten oft am Oberrhein , wie auch Gonnod , dessen Oper nur
als Margarethe - Episode gewertet sein will und kann .
Nachdem sie in Paris nicht gerade verständnisvoll aus -
genommen worden war , trat sie von Darmstadt aus
ihren Siegeszug um die Welt an . Doch all diese viel -
fältigen Formen verblassen neben der erschütternden
Gewalt der Tragödie Goethes , dem es gelang , das viel -
gescholtene nnd verkannte Urbild seines Faust , diesen
oberrheinischen Charakterkopf , aus wildbewegter Huma -
nisten - und Reformationszeit zum Inbegriff deutschen
Wesens nnd hochgemuter Geisteshaltung emporznläutern .

Unter den zahlreichen Bühnenmusiken zu Goethe »
„ Faust " erwähnten wir schon die von Robert Schumann
und das Fragment Richard Wagners , die „ Faust " - Ouver -
türe . Vor ganz neue Ausgaben stellte die Leitung der
Reichsfestspiele den jungen Komponisten Leo Spies , der
schon für die vergangenen vier Reichsspiele die Musik
zu Goethes „Götz von Berlichingen " und der „ Agnes
Bernauer " Friedrich Hebbels schrieb . Hierbei bewährte
sich seine glückliche Art , den Anforderungen der Freilicht -
bühne entsprechend , einen nenen prägnanten Stil zu
entwickeln . Wir dürfen deshalb gespannt sein , wie sich
seine neukomponierte Musik zum „ Faust " ausnehmen
n " r *)*

Friedrich Baser .

Faust mit dem Magierbuch des Nostrudamw
nach einem Stich von Rembrandt
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Uher einen z aun gesprochen
5Tn einem frühen Sommermorgen stand ein junger

Mann , der offensichtlich unverheiratet war , da er keinen
Ring trug , in seinem kleinen Garten , der sein Anwesen
gegen öie Außenwelt abgrenzte . Der Mann war in eine
weiße Leinenhose gekleidet , hatte ein weißes Polohemd
an und stand so scheinbar nachdenklich zwischen den Sträu -
chern und Bäumen seines Gartens .

Dieser Sommermorgen vor der großen Stadt , Seren
Türme man in öer Ferne verschwommen sah , war von
einer wunderbaren Stille , wie sie immer dann noch in
der Nachbarschaft von großen Städten ist , wenn die Men -
schen, Tiere und Gefährten noch nicht in Bewegung ge-
raten sinö . Die meisten Menschen schliefen noch , die
Tiere lagen in den Ställen unö die Wagen und Mafchi -
nen waren , ohne tätige Menschenhand , zur Ruhe ver -
urteilt .

Der junge ^ Nann stand auf öem taufrischen Rasen -

streifen zwischen öem kleinen Haus und den Beeten . Es
schien , als stände er dort ohne jeden vernünftigen Grund ,
denn er lachte plötzlich in den hellen Morgen hinein , als
ob ihn der Sommer gepackt hätte nach frischem Frühling ,
damit er ohne Ziel und Ursache in seiner Berfunkenheit
mitten in öieser trunkenen Welt stehen könnte , daß er
sich zu bescheiden hätte und nur seinem Gefühl nach han -
deln würde . . .

Das kleine Hans und den Garten besaß der junge
Mann . Es gehörte ihm , denn er hatte es sich mühsam
erworben . Es war ihm damit sozusagen ein Traum in
Erfüllung gegangen .

Er war von Beruf Maler und Bildhauer . Nach Iah -
ren unruhigen Umherziehens in der Heimat und frem -
den Ländern waren ihm einige Bilder und Figuren ge -

glückt , die das sachverständige Auge von Käufern fanden
unö er war klug genug , diese Einnahmen zu sparen , um
auf eigenem Grund und Boden schaffen zu können . Erst
hatte er in öiesem Sommer fortreisen wollen an die See ,
aber es kam just anders , denn ein Bekannter gab ihm
den Auftrag zu einer Gartenfigur unö er wollte ihm
gern gefällig sein , öen Wunsch in Bälde zu erfüllen . So
wanderte er in den Morgenstunden in dem kleinen Gar -
ten umher unö versuchte , für die Arbeit im Atelier öie
notwendige Ruhe und Kraft zu gewinnen .

Das Haus gehörte , wie schon erzählt wurde , zn der
Nachbarschaft öer großen Stadt , war im hügligen Vor -

lande mit einigen ähnlichen Häusern sozusagen als selb -

ständige Siedlung eingebettet . Man lebte näher dem
Wald und öem kleinen Fluß als öen Fabriken und MietS -
kasernen in öen engen Straßen der Staöt . Der junge
Maler konnte sich beispielsweise hinter seinem Anwesen
zu einem kleinen Hang begeben und von dort über den
Fluß hinweg , der an dieser Stelle nicht sehr breit war ,
ins Land hineinblicken . An diesem Platze konnte er oft
sitzen und öie Zeit ein wenig verträumen . Da war öer
Wald nicht brennend rot wie an öen heißen Abenden ,
sondern er wuröe geradezu hell unö durchsichtig , öenu die
Morgensonne spielte glitzernd über allem : öen Wolken ,
den Bäumen , den Tieren , den Menschen — ja , auch über
den Menschen . Die Luftbewegung war kaum zu spüren ,
es war noch kein Wind aufgekommen . Nur der feuchte
Morgentau benetzte Gräser und Blumen . Der junge
Maler konnte sich an öiesem Morgen nichts Besseres vor -

Eine sommerliche Erzählung von Heinz Grothe

stellen , als einmal nicht an seine bevorstehenden Arbei -
ten zu denken , sondern nur so entspannt dazuliegen unö
nichts zu Senken .

In öieser beschaulichen Tätigkeit des Nichtstuns wurde
er von einem jungen Mädchen , das um einige Jahre
jünger sein mochte — nun nicht gerade gestört — so doch
beobachtet , ohne daß er es freilich zunächst bemerkte . Das
Mädchen hatte offenbar die Absicht , zum Fluß hinunter -
zugehen , um zu baden, ' als es den Mann gewahr wurde ,
blieb es hinter einem Gebüsch stehen und überlegte , wie
es ungesehen an ihm vorübereilen könnte . Indessen drehte
sich der Maler , von dem unbeschreiblichen Gefühl des Be -
obachtetseins geplagt , ohne indessen nachweisen zu können ,
daß diese Empfindung zu Recht besteht , herum und lag
ihr nunmehr mit dem Gesicht zugewandt . Er sah das
Mädchen , einen Augenblick lang war er erschrocken , dann
fragte er , ob ihr etwas fehle , denn sie stand » ort ein
wenig verschüchtert unö unschlüssig . Schließlich kam sie
hervor und trat auf ihn zu und wünschte ihm einen guten
Morgen . Nach einigen harmlosen Sätzen erfuhr er den
Zweck ihres frühen Aufstehens und schlug vor , sich ihr
anschließen zu dürfen . Er müßte sich nur seinen Bade -
anzug holen . Sie willigte ein und öer junge Mann lies
zurück ins Haus . Als er wiederkam , war öas Mädchen
verfchwunöen und obgleich er auch rief und sich sorgfältig
umschaute nach ihr , an öen Fluß hinunterging , er fand
sie nicht .

Er badete unmutig allein . Als er später öas Haus
betrat und in sein Atelier sah , bemerkte er neben dem
Arbeitstisch und der Staffelei einen frischen Blumen -
strauß . Den Zusammenhang konnte er sich nicht ganz
aufbauen , aber die Tatsache , öaß vielleicht das freundliche
junge Mädchen von nebenan die Blumen ihm dorthin ge .
stellt haben könnte , ließ seinen Unmut balö versliegen . Er
arbeitete öen Morgen unö Vormittag über an seinem
Entwurf . Immer wieder — mitten in öer Arbeit — ge -
riet ihm in seine Geöanken öas .Gesicht des Mädchens unö
wollten sich ihre Züge auf diejenigen öes Antlitzes öer
Figur übertragen .

So verging öieser Tag in forscher Arbeit und öer
Entwurf kam ein gutes Stück vorwärts . Aber dann in

den darauf folgenden Tagen stockte öie Arbeit . Der junge
Mann ging wieöer morgens an „seinen " Hang , aber öas
Mäöchen erschien nicht . Schließlich saß er nach Tagen wie -
der einmal in seinem Atelier und malte in großen Buch -
staben einem plötzlichen Empfinöen folgend öen gewich -

tigen Satz „Ich liebe dich" auf die Leinewanö . Das Fen -

ster stand weit ossen . Man konnte ungehinöert in das
Atelier schauen , wenn man kühn genug war , die Höhe
des Zauns zu erreichen , der des jungen Malers Grund -
stück vom Nachbarhaus trennte . Als er sich so unmerklich
seinen Gefühlen hingab , ertönte über unö hinter ihm eine
schöne klare Stimme : „Ich auch !"

Er drehte sich herum , schaute verdutzt herüber und sah
niemanöen . Dieses Spiel wiederholte sich mehrmals , bis
er einen neben ihm liegenöen Spiegel ergriff , ihn empor -
hielt unö auf öer Höhe des Zauns seine freundliche Part -
nerin jenes Sommermorgens erblickte , öer so schön be -

gann und ohne Widerhall geblieben war .
Das Mädchen bemerkte seine List und blieb auf dem

Zaun sitzen unö lachte . Er sprang aus öem Fenster und
lief herzu : „Warum blieben Sie so lange fort ? " Da lachte
sie nur mehr . Aber er bat sie heftiger und sie berichtete
ihm , daß sie noch einmal fortgefahren wäre , um einige für
sie gewichtige Dinge zu erledigen , denn sie bleibe sürs
nächste seine Nachbarin, ' öas Haus gehörte ihr nun , da es
ein verstorbener Verwandter ihr vermacht habe .

Ob sie sich darüber freue , wollte öer junge Mann
wissen . Wie er so nieörig von ihr denken könne , ereiferte
sie sich. Der Tod eines Menschen sei unter den gegebe -
nen Umständen immer bedauerlich . Je nun , ließ er sich
entschuldigen » hören , öas wisse er auch , und er habe den
nötigen Respekt vor öer Majestät öes Toöes , indessen
liege ihm das Leben zunächst näher als öie Vertrautheit
mit öem Jenseits und öa freue er sich nun doch, öatz er sie
in seiner Nähe wisse .

DaS junge Mädchen schürzte öen Rock auf dem Zaun
hoch und sprang auf öaS Gebiet ihres Nachbarn herab und
begehrte zu wissen , woran er so eifrig arbeite . Nach kur -
zem Zögern führte der Mann sie in sein Atelier . Er
zeigte ihr eine Studie zu einem Kopf , öie er gemalt
hatte . Er nahm eine kleine Landschaft , er gab ihr sein

Der Hochofen
Holzschnitt oon K . Freitag

Skizzenbuch zur Ansicht und wies sie auf einige Aquarelle
hin . Dann sah sie sich einen Torso an und enölich führte
er sie vor die „Sich - Sonnenöe "

, wie er seine neue Arbeit
nennen wollte . Sie erschrak ein wenig , als sie das Gesicht
betrachtete unö eigene Wesenszüge öarin fühlte . Sie
zitterte wohl einen kurzen Augenblick , lehnte sich an den
jungen Mann , öer sie fest umfangen hielt unö nicht frei
ließ , bis sie ihm versprochen hatte , wieöerzukommen . Jetzt
sitzen sie schon immer zusammen unö werden wohl auch
nicht wieder auseinanöergehen , wenn öas Glück ihnen ge-
sonnen ist .

Ruf an dla clhicksaD
Kleine Geschichte aus dem Alltag — Erzählt von Hans Franke -Aeilbronv

Ein junges Bürgermädchen in ? er sächsischen Provinz -
stadt C. bekam an ihrem sechzehnten Geburtstage von
ihrem Vater , einem Fabrikanten , einen mittelgroßen wei -
ßen Foxterrier , der in der typischen Art seiner Rasse mit
schönen schwarzen Flecken geziert war . ES war ein wen -
diger allerliebster Kerl , dessen lebhaftes Temperament
nur noch durch seine Klugheit übertroffen wurde , so daß

(Rmlutionsfist Sabolasct)ka
Von Wiwi

Vom grauen Himmel wirbelte « die Flocken aus die
endlose russische Steppe , und im Kopfe Sergej Jwano »

witschs wirbelten öie Geöanken — vorwärts , nach öem
Heimatdörfchen Sabotaschka hin , wo er als Starost eine
feuerrote Feier zum zwanzigjährigen Sowjetjubiläum
veranstalten sollte , und zurück zu Väterchen Distrikts -

kommissar von Krummjudgrad , wohin er mit öen Staro -

sten der anöeren Dörfer öes Bezirks bestellt gewesen war .
Väterchen Kommissar war gehörig ins Zeug gegan -

gen , ihnen Ratschläge für eine ultrarote Brandreöe zum
Revolutionsseste zu geben , ja , er hatte die Befohlenen für
ihren Festvortrag auch praktisch gedrillt .

So war er mit ihnen in einer Schule gewesen , in der

halbverhungerte Kinöer über öie Sexualfragen ausge -

klärt wurden . „Seht "
, hatte öer Kommissar gesagt , ,^>or

zwanzig Jahren gab es noch keine solchen Schulen , wo
heute die Kinöer mehr lernen , als selbst Erwachsenen zu
wissen gut ist . In zwanzig Jahren wird es noch zwan -

zigmal mehr solcher Schulen geben !" Dann hatte er sie
in eine Fabrik geführt , in öer es von amerikanischen
Maschinen wimmelte und von ungelernten Arbeitern , die
nichts mit öiefen Maschinen anzufangen wußten . Unö zu
Ehren öes Kommissars stand alles still , die Maschinen
und die Arbeiter . „Seht "

, hatte der Kommissar gerufen ,
„vor zwanzig Jahren hatte es noch keine solche Fabriken
gegeben , in denen öer Kampfruf öes Marxismus : „Alle
Räder stehen still . . ." in so vorbildlicher Weise verwirk -

licht werden konnte, ' aber in zwanzig Jahren wird eS
noch zwanzigmal mehr solcher Fabriken geben !"

So hatte öer Kommissar öie Starosten herumgeführt ,
nt einem Hochhaus mit lauter Einzimmerwohnungen , in
öem es in zwanzig Jahren in zwanzigmal mehr Stock -
werken zwanzigmal mehr Menschen in jeöer Einzimmer -

wohnung geben sollte : in einem Gefängnis öer GPU . ,
öas es vor zwanzig Jahren noch nicht gegeben hatte , und
wo es in zwanzig Jahren zwanzigmal mehr Trotzkisten
und zwanzigmal mehr Erschießungen geben sollte . Nichts
hatte der Kommissar vergessen , um den Männern die

zwanzigjährige » Segnungen öer Sowjetkultur vor Augen
zu führen , bis er sie öann mit der Ermahnung entließ ,
ihre Sache gut zu machen , sonst würden sie nicht erst in

zwanzig Jahren , sondern schon binnen zwanzig Stunden

erschossen werden .
Und öavon wirbelte dem bieöeren Sergej Jwanowitsch

noch der Kopf , als er jetzt mit Hellem Schlittengeläute in

Sabotaschka einfuhr . Eine Stunde später waren die

Bauern in der Stube des Starosten versammelt .
Mit theoretischen Erklärungen kam man in Sabo -

taschka zu keiner zünftigen RevolutionSfeier . das wußte
der Starost . Man mußte praktische Beispiele geben , wie
eS der Kommissar in der Stadt getan hatte . Darum führte

Sergej Jwanowitsch - kurz entschlossen öie ganze Gesell -

schast auf die Dorfstraße . Aber da war nirgends ein «
Schule zu sehen oöe^ eine Fabrik , ein Hochhaus oder ein
GPU .-Gesängnis , um öie Segnungen zwanzigjähriger
bolschewistischer Kultur vor Augen zu führen . Nur elende
Hütten standen da , in denen selbst die Läuse hungerten
und froren . Unö vor einer öieser Hütten , über öeren
Tür die stolze Aufschrift „Torksin " prangte , standen frie -
rende Weiber im Schnee . Denn zum ersten Male wieöer
seit zwanzig Tagen gab es anläßlich öes Revolutions -
tages 150 Gramm Brot auf Karten .

„Seht "
, rief öer Starost erleichtert und zeigte auf öie

Menschenschlange vor öem Laden , „seht diese Schlange :
vor zwanzig Jahren gab es noch keinen solchen Laöen in
Rußland mit so einer stattlichen Schlange davor . Aber in
zwanzig Jahren wirö es zwanzigmal mehr solcher Läden
geben mit einer zwanzigmal längeren Schlange vor
jedem Laden . Dank öer bolschewistischen Revolution !"

eS gar nicht lange nMrte , bis der Hund mit spielerischer
Leichtigkeit Kunststücke darbieten konnte , die nicht nur
seine junge Herrin , sondern auch Verwandte und Freunde
zu lebhaftem Beifall hinrissen . So wußte er auf den Vor -
öerpsoten zu gehen , sprang durch hingehalten « Reifen
und oft kam es vor , daß er ohne jedes Kommando mit -
ten ans öer Straße ein schwungvolles Salto schlug , um
bellend durch die Menschen zu jagen , wenn seine Kunst -
fertigkvit Beifall gefunden hatte .

Als Margarete , die jugendliche Besitzerin dieses Hun -
des , sich zwei Jahre an solchen lächerlichen Drollerien
dieses Tieres erfreut hatte , war öer Hunö , der auf öen
Namen „Hasso " hörte , eines Tages wie vom Erdboden
verschwunden, ' alles Suchen und Fragen , das Annoncie -
ren in öen Blättern öer Stadt und öer Umgebung hatte
keinen Erfolg : man bekam öen Verschwundenen nicht wie -
der . Nach anfänglicher großer Traurigkeit , die oft einer
Untröstlichkeit glich , fand sich das junge Mädchen schließ -

lich in öiesen Verlust , wenn es ihm auch hart ankam , sich
auszumalen , wie schlecht es ihrem Lieblinge bei anderen ,
wohl gar bösen Menschen gehen möge . Margarete wurde
in ihrem Schmerze zuöem durch die Tatsache abgelenkt ,
daß um jene Zeit sich ihr Vater mit Heiratsplänen für
seine Tochter trug und ihr den Umgang mit einem jun -

gen Manne empfahl , der ganz und gar nicht nach dem
Gefchmacke des aufrichtigen und gefühlvollen jungen
Mäöchens war . Ferdinand — wie wir ihn nennen wollen
— war ein aufgeblasener und eingebildeter Mensch , dessen
erste Jugend zuöem schon einige Zeit zurücklag und der
nur auf Grund seiner ausgezeichneten kommerziellen
Lage öem Vater öes jungen Mädchens als Schwiegersohn
willkommen war . Was auch immer Margarete gegen die -

sen Menschen vorzubringen hatte — daß er unaufrichtig ,
blasiert , unecht und ohne jede HerzenSwärme war ! — das

fruchtete bei öem alten Herren nichts . Daß Ferdinand

Ans dem Tagebuch eines alten Soldaten

O diese Einjä
Welcher alte Soldat öächte nicht

mehr der köstlichen Stunde vor Be -

ginn öer Bataillonsbesichtigungl
Alles ist in heller Aufregung . Der
Herr Major hält am rechten Flügel
der vordersten Kompanie und richtet
aus , richtet immer wieder aus , unö
vor öer Front hält unterdessen der
Herr Hauptmann und sucht unaus -
gesetzt , öen richtigen „Vordermann "

herzustellen . Zwischen beiöen sucht
öer brave Musko es jeöem recht zu
machen . Es ist nicht leicht , aber der
Musko regt sich nicht auf , er läßt
höchstens ab und zu Einladungen
ergehen , aber nur in Gedanken ,
denn niemals würde jemand einer
derartigen Einlaöung folgen .

Der Herr Major kennt natürlich
nicht die Namen öer Leute . Da ist
ihm ein in öer Mitte öes voröersten
Zuges stehender Einjähriger ein
willkommener Anhaltspunkt . Er
ruft : „Der erste , öer zweite Mann
über öem Einjährigen weiter vor !

Der Mann unter öem Einjährigen
zurück , Sie stehen ja einen halben
Kilometer vor der Front ! Folgen
d«r zweite unö öritte Mann unter
dem Einjährigen , folgen zum Don -
nerwetter !"

Der Herr Hauptmann , der unter -
öessen fast am linken Flügel ange -
langt ist , hört sortwährenö öaS
Wort „Einjähriger " . In voller Wut
reitet er heran unö knurrt böse :
„ Einjähriger , wenn ich Sie noch ein -
mal nennen höre , sperre ich Sie
3 Tage ein ."

Der leutselige General
General von T , genannt von Z .,

ist Kommandant geworöen . Zur Di -
Vision hat eS nicht gelangt , aber in
einer großen Garnison in einem
stattlichen Dienstgebäuöe zu Hausen ,
einen Dienstbetrieb unter sich , der
nicht zu viel Arbeit , aber öoch Be -
schäftigung bietet , «inen kleinen

Stab von Offizieren unö „Unter -
personal " zur Verfügung , ist schließ -

lich auch nicht zu verachten

So kommt öenn öer Herr Gene -
ral sehr zufrieden an und bestellt sich
gleich zum nächsten Morgen das
„Unterpersonal " zur Vorstellung .

Di « Leute sind angetreten und
der Herr General wendet sich zu -
nächst an einen Gefreiten mit der
Frage : ,L55ie heiße ich ? " Stramm
antwortet öer : „Herr General von
£ ., genannt von Z ." „Gut , mein
Sohn "

, meint öer Herr General
und wendet sich dann leutselig an
öen nächsten Mann mit öer Frage :
„ Warum weröe ich wohl zwei Na -
men haben ?" Kurze Ueberlegung ,
dann sichtliches Aufleuchten öes Ver .
ständnisseS und schon ist die Antwort
rauS : „Herr General dürften viel -
leicht unehelich geboren sein

Der Herr General unterließ öann
weitere Fragen .

allerdings auch , ohne mit öer Wimper zu zucken , m lü¬
gen verstand : öas wagte die gut erzogene Tochter selbst
ihrem Vater nicht anzuvertrauen —

Die Dinge hatten sich also recht zugespitzt , und zwar
zum Nachteile der Tochter , die gegen diese beiden Män¬
ner , mutterlos wie sie war , machtlos schien , als man
eines Abends in der nahen Hauptstadt zu Dreien einen
Zirkus besuchte . Nach mancherlei schönen und erregenden
Nummern , nach Pferden , Bären , Luftakrobaten und
Jongleuren , trat auch ein Künstler mit einer Gruppe
dressierter Hunde auf . Unter öiefen Hunden nun befand
sich ein Fox , der dem seit nunmehr zwei Jahren ver -
schwundenen Hasso aufs Haar glich . Margaret « fühlte , wie
ihr Herz schlug . Aber als ihr Vater sie auf die auch ihm
aufgefallene Äehnlichkeit hinwies , schüttelte sie ganz in
ihren Gedanken nur mürrisch den Kopf .

Nun wollte es öer Zufall , daß eben jetzt Ferdinand
bei einer der aufgebauschten Erzählungen von Erlebnissen
in fremden Ländern , öie den Stempel der Unwahrheit
auf der Stirn trugen , sich in reichliche Widersprüche ver -
wickelte, ' nur öer Vater lauschte ihm bedachtsam . Marga -
rete aber wußte nicht mehr an sich zu halten und sie rief
ihm kalt und brüsk zu : „Das lügst Du ja wieder !" Der
Vater fuhr entsetzt zu seiner Tochter herum und strafte
sie mit einem vorwurfsvollen Blicke , der künftige Bräu »
tigam aber setzte sich mit einem mokanten Lachen in Po -
situr und sagte in wegwerfendem Tone : „Was verstehst
Du schon von diesen Dingen , kleines Mädchen !"

Diese Herabsetzung , die sie schon immer geöulöet hatte ,
aber nicht gesonnen war , länger zu tragen , riß Margarete
zu einer Herausforderung des Schicksals hin . Ganz mir
einem Male war das über sie gekommen . Zu ihrem Va -
ter , weniger zu dem böswilligen Spötter gewendet , sagte
sie : „ Und öoch hast Du auch diesesmal gelogen , wie Lüge
Dein tägliches Brot ist . Aber ich bin es satt , mir Deine
Herabwürdigungen und Verlogenheiten noch weiter ge -
fallen zu lassen . Du bist durch und durch falsch , und ich
werde Dich nicht heiraten , so wahr dieser Hund , der Fox ,
dort drüben mein Hasso ist unö jetzt in dieser Minute zu
mir herkommen wird !"

Unö schon hatte Margarete sich erhoben und rief mit
ihrer hellen und jungen Stimme unbedenklich den Na -
men des Hundes in die weite Arena . Kaum hatte der
Terrier , der gerade dabei war , auf zwei Beinen einen
niedlichen Tanz auszuführen , diesen Namen — und aus
diesem Munde ! — gehört , als er wie ein Rasender auf -
heulte , alle seine Pflichten vergaß , über die Brüstung
stürzte und hell bellend an der Ruferin emporsprang .
Die Freude dieses Wiedersehens , die nun in ein durch -

dringendes Jaulen überging , in öas die übrigen Hunöe
aufgeschreckt einfielen , war unbeschreiblich und selbst das
verblüffte Publikum begriff bald , öatz hier ein seltsames
Wiedersehen gefeiert wurde . Erst auf den nachdrücklichen
Befehl seiner früheren Herrin kehrte öer Hund in öie
Arena zu seiner Arbeit zurück : aber mitten in der Arbeit
jaulte er wieder auf und er unterließ es nicht , den Kopf
stets aufs neue in die Richtung von MargaretenS Platz
zu wenden .

Das junge Mädchen beließ öen Hunö , öer in öer Tat
vor zwei Jahren öem Künstler von einem Unbekannten
angeboten worden war , bei seinem nunmehrigen Herrn .
Ihr genügte es , daß ihr Vater — erschüttert von die -
fem Eingriff des Schicksals — sich nach einem anderen
Schwiegersohn umsah , der einige Zeit später in einem
jungen begabten Angestellten seiner eigenen Fabrik ge-

funden wurde .



SomiaqsBeUaqc des „Juikcex.
"

BESUCH BEI VERDI
(Sin großer Sängerfilm entsieht in der italienischen Filmstadt Gne Citta

Die bekannte Opern Sängerin Maria C e b oi ar i arbeitet zur Zeit in der Cine Citta ,
der Filmstadt Roms, an dem deutscfi-italienischen Gemeinschaftsfilm der Tobis~Itala
„Drei Frauen um Verdi " in dem sie die Sängerin Teresina Stolz spielt . Die
Künstlerin führt uns in folgendem Bericht durch das römische Neubabelsberg und er¬
zählt uns von dem außergewöhnlichen Film u-m Verdi .

Ich möchte Ihnen , bevor ich Sie in Sie Ate -
liers führe , wo heute die Szenen um die Ur -
aufführung von „Un giorno di regno " in der
Mailänder Scala gedreht werden , etwas von
der Cine Cittk zeigen , die wohl nicht zu Un -
recht „die modernste Filmstadt Europas * ge-
nannt wirb .

Sie werden inzwischen schon « inen Blick auf
die Landschaft getan und gesehen haben , daß
die Filmstadt in historischer Umgebung liegt .

Folgen Sie bitte meiner ausgestreckten
Hand . Diese Straße , dort drüben , ist die alte
Vi » Appia , die Ihnen bekannt sein wird . . .
Und die Mauerreste weiter rechts am Hori -
zont sind von der alten römischen Wasser -
leitung stehen geblieben . Die Cine Cittü

gedrückt , durch die Schar von pfeifenden Men -
schen geht , ist FoSco Giach « tti , der den
Giuseppe Verdi spielt .

Giuseppe Verdi hat hier soeben erlebt , wie
man seine zweit « Oper „Un giorno di regno "

ausgepfiffen hat und flieht gebrochen vor dem
Pöbel , der ihn beschimpft . Er weiß noch nicht ,
daß er zu Haus « s« in « Frau Margherita
Barezzi st« rbend wiederfinden wird , aber das
weiß er : Daß er nie wieder «ine Klaviertaste
anrühren wird .

Pst ! Soeben hat Gallone das Zeichen zur
Aufnahme gegeben . Wenn Sie noch mehr von
dem Film hören wollen , können wir uns ja
in die gegenüberliegende Dekoration zurück -
ziehen .

Kampf eines Genies

Also , den grau « n Anfang der Künstlerlauf -
bahn Giuseppe Verdis . der der Sohn armer
Bauersleute aus dem lombardischen Dorf
Roncole war . teilt « Margh « rita Bar «zzi mit
ihm , die in unser «m Film di « italienische
Schauspielerin Germana Paoli « ri spielt . Sie ,
die reich « Kaufmannstochter , deren Vater
dem jungen Verdi das Musikstudium ermög -
licht hatte , brachte ihr kurzes Leben lang die
größten Opfer für ihn , bis sie , von der
Schwindsucht dahingerafft , ihren beiden Kin -
dern in den Tod folgt « .

Nun war « S die berühmte Sängerin Giu -
seppina Strepponi lim Film von der auch
in Deutschland bekannten französischen Schau -
spielerin Gaby Morlay dargestellt ) , die

den zerbrochenen Meister wieder ans Lich
der Oessentlichkeit zog und durch ihr « tapfere
Liebe Giuseppe Verdi dahin brachte , daß « >
aus seinem Kummer und seiner Verzweiflung
wieder die schönst« Musik zu machen begann .

Mit besorgter Zärtlichkeit begleitete sie ihn
durch viele Jahre , bis in das Leben des schon
müden Meisters die Sängerin T e r e s i n a
Stolz trat , (von mir gespielt und gesungen !
die den gealterten Verdi dank ihrer Jugend
zu neuem Schaffen beflügelte , obwohl sie nie
seine Frau wurde .

Man wird die Szene hier noch zwei - , drei -
mal drehen und wir müssen jetzt zum Nestau -
rant gehen , wenn wir noch jemanden treffen
wollen . — Wenn die Filmarbeit für mich hier
auch keine Erholung bedeutet , Sie werden
wissen , daß ich fast täglich zwischen den Opern
bllhnen von Dresden und Berlin hin - und
herfahre , so freue ich mich doch , glauben Sic
mir , wieder einmal im Film zu erscheinen
und noch dazu in einem deutsch - italienischen ,
da ich beide Sprachen fast so gut wie meine
rumänische Muttersprache spreche .

Begegnung mit Gigli
Sehen Sie , nun haben wir doch noch Glück

gehabt , denn die geschminkten Gesichter , di «
Sie hier an den Tischen sitzend erblicken , wer -
den Sie alle im Verdi -Film wiedersehen .
Wie ? Natürlich ist das Beniamino
Gigli , der dort , als der Sänger Mirate
verkleidet , vor einer Flasche roten Frascati -
Weine ? sitzt. Ich kann mir vorstellen , daß
Sie ihn beinahe nicht erkannt hätten , weil
er — aber bitte niemandem verraten — für
diesen Film zwanzig Kilo abgenommen hat .

Die Schauspieler , die an seinem Tisch
sitzen , haben sich in keine geringeren Figuren
verwandelt , als : Also links von Gigli —
Mirate Constant Remy als Alexander Du -
mas filS , rechts von ihm die beiden Pierre

Giuseppe Verdi auf der Höhe seiner Erfolge
Ansmann -Archiv .

liegt an der Straße , die von Rom nach dem
lustigen FraScati führt — dort versteckt sich
daS Weinstädtchen in die Rebenhänge der Al -
baner Berge . — Die große Eben « , di « Sie
rings s« hen , ist nichts anderes als die römische
Campagna .

Kommen Tie ! Ich werde Sie jetzt durch
die Cine Cittk führen . Wir brauchen nur
eine der breiten Straßen hinaufzugehen , um
das Freigelände zu erreichen , wo alle die
Filmbaulen stehen , die Ihnen die Stationen
des Lebens von Giuseppe Verdi erzählen
werden .

Italiens neue Filmstadt

Die Gebäude , die sozusagen die Front gegen
die Straße bilden , sind die Verwaltungs¬
gebäude der Cine Citt ». An dem linken

^Flü -
gel . dort , wo di « Palmen stehen , hat der Sohn
des Duce , Vittorio Mussolini , der eine eigene
Film - Gesellschast leitet , sein Büro . In dem
sachlich - prunkvollen Gebäudekomplex gegen -
über residiert die Direktion der Filmstadt , die
in den Tagen des Führerbesuches die Haken -
kreuzsahne neben der italienischen hißte .

In den Straßenzügen dahinter stehen nun .
nicht weniger komfortabel eingerichtet , die
Werkstätten der Filmarbeit . Neun Atelier -
hallen , über alle Begriffe neuzeitliche Syn -
chronisations - , Mix - und Vorführ -Räume
und hell « Schauspieler - Garderoben . Ein rie »
siger Konzertsaal ermöglicht es . alle musikali .
schen Ausnahmen in der Filmstadt selbst aus »
zunehmen und in einem großstadtgroßen
Luxus - Kino hat man Gelegenheit , alle hier
gedrehten Filme aus erster Hand zu be -
trachten .

Finden Sie nicht auch , daß die Cine Cittä
eher einer modernen Villen - Kolonie als einer
Filmstadt gleicht ? Das hellgelbleuchtende Ge -
bände , das Sie dort drüben , links auf dem

S
ügel , sehen , ist die „Kantine " . Ich werde
hnen nachher in diesem Restaurant noch

manchen Mitarbeiter an dem Verdi -Film zei -
gen können , den Sie im Atelier vielleicht nicht
sehen werden .

Jetzt müssen wir links einbiegen . Ich
möchte Sie jetzt zu Giuseppe Verdi führen ,
dessen buntbeleuchtetes Leben in unserem
Film verlebendigt werden soll . Denn nur
wenige , di « den großen , durch einen welt -
umspannenden Ruhm geheiligten Namen
Verdi kennen und seine Opern lieben , ver -
mögen sich den Menschen und die Zeit dabei
zu denken , die sich hinter diesem Namen ver -
birgt . Darum wird der Film „Drei Frauen
um Verdi " neben der Musik vor allem die
Laufbahn dieses hellsten Sternes am italie -
nischen Musikhimmel aufzeichnen .

Hier ist die Atelierhalle . Wir können un -
bekümmert eintreten , denn soeben ist die rote
Lampe verlöscht . Betrachten Sie einmal die
Leute , die um die Kamera herumstehen , denn
Sie werden sie fast alle von den Berliner
Filmateliers her kennen :

Der im hellgrauen Hut ist der Produktion ? »
leiter Dr . Ottavi . der zwölf Jahre in Neu -
babelSberg gearbeitet hat . an seiner Sette
steht der Aufnahmeleiter Dalague . der aus
dem Trenker - Tal Gröden kommt . Die Bei -
den in der Lederwest « , di « jetzt herübersehen .
sind : Der Schnittm « ist« r Has « nrichter und der
Regisseur d« s Berdi -Filmes . C arm in «
Gallone , der fast alle Kiepura - Filme in -
szenierte .

Die Dekoration , di« Sie hier sehen , stellt
ein « Straße vor der Mailänder Scala nachts
und im Unwetter dar . und der Mann , der
jetzt — allerdings erst probeweise — wie
Gallone ankündigt « , seinen Mantel um die
Schultern geschlagen , den Hut tief ins Gesicht

Giuseppe Verdi als Filmfigur . — Der berühmte italienische Schauspieler Fosco Giachetti in
der Maske des berühmten Komponisten in dem Film „Drei Frauen um Verdi"

, der jetzt als
deutsch -italienisch -französische Gemeinschaftsarbeit in der römischen Filmstadt entsieht .

Tobis -Itala

Brasseur als HonorS de Balzac und Gabriel
Gabrio als Victor Hugo .

Würden Sie in den drei kartenspielenden
Schauspielern , die dort drüben , auf der an -
deren Seite des ServierbüfettS sitzen , den
berühmten Komponisten Gaetano Donizetti ,
und den von Verdi so hochgeschätzten Dichter
Alessandro Manzoni herausfinden ?

Die sind müde und hungrig ? Kommen Sie .
setzen wir uns hierhin . Wir werden uns jetzt
ein italienisches Mittagessen zusammenstellen .
daS die berühmten italienischen Küchen ver -
« int : Ich bin für : Minestra romana . Taglia -
telli bolognese , Costolette milanese . Und Sie ?
Hier haben Sie die endlose Speisekarte der
Cine Cittk .

E | p | | | l | l | p |
" Der Beginn des Tpanifchen

ILkm MM ÜI • JpJ v \ A Kl Freiheitskampfes in Melilla

(Zine Erinnerung von Konradjoachim Schaub

„Schneller ! Los doch !" UnruAg geht ein
Offizier im Chiffrierbüro des KriegSministe -
riums in Madrid auf und ab . An einem Tisch
sitzen zwei Beamte und versuchen bereits seit
ein und einer halben Stunde , einen ausge¬
fangenen Befehl zu entziffern . Doch die
Chiffre ist so geschickt gewählt , daß die Arbeit
außerordentlich schwierig ist. Endlich scheint
die Lösung öeS Geheimtelegramms zu ge¬
lingen . Mühsam wird Wort für Wort buch -
stabiert .

„Die Kolonialarmee wird sich heute um
11 Uhr e—r —h—e—b—e—n ." Entsetzt schauen
sich die drei Männer an . Hin und wieder war
zwar auch in Madrid schon von einer Offi -
ziersverschwörung gesprochen worden , aber
daß eine Armee sich erheben wird , damit hatte
selbst die Volksfront nicht gerechnet . Der Offi -
zier zieht seine Uhr , es ist bereits fünf Mi -
nuten vor zwei Uhr . Erregt stürzt die Or -
donnanz zum Fernsprecher .

„Sofort eine dringende Verbindung mit
dem Kriegsminister ! ES eilt !"

Minuten vergehen . Dann meldet sich der
Adjutant des Kriegsministers . Sofort wird
ihm die entzifferte Nachricht vorgelesen . Doch
diese scheint den Herrn am anderen
Ende nicht allzusehr zu erschüttern . Erst aus
Drängen hin erklärt er sich bereit , den
Kriegsminister in seinem Mittagsschlaf zu
stören . Wieider vergeht ein « Weile , bis sich die
schläfrige Stimme beS Ministers selbst meldet .
Noch einmal gibt der Ordonnanzoffizier seine
wichtige Entdeckung dnrch .

„Unfinn !" ist aber di« erste Antwort , die
er erhält . „ Wo ist der Befehl aufgegeben ? "

„In Ceuta , Herr Minister , um halb zehn
Uhr früh !"

„Ach, da ist doch wieder kein wahres Wort
dran . Deswegen brauchen Sie mich doch nicht
mittags zu störe « . . / ist die ärgerliche Er -
widerung des Kriegsministers . „Wenn Sie
aber Bedenken haben , bitt « , lassen Sie sie von
der zuständigen Stelle nachprüfen . Ich glaube
nicht daran . Wir haben doch allüberall unsere
Gewährsmänner !" , damit schließt der Vertre -
t« r des Volkssrontregimes das Gespräch .

Es war das Glück Nationalspaniens , Sah
Madrid dieser verfrühten Meldung von der
Erhebung keinen Glauben schenkte . . .

*

Ein heißer Tag liegt über der kleinen nord -
afrikanischen Festung Melilla . Es ist der
Nachmittag des 17. Juli 1986. Kein Wind regt
sich , und nirgends sieht man einen Menschen
auf der Straße . Alles ist vor der grellen
Sonne geflüchtet . In diese Stille dringt
plötzlich das Stimmengewirr mehrerer Poli -
zeibeamter und Wachsoldaten vor dem mili -
tärgeographischen Institut . Etwas unwillig
über die Störung geht der wachhabende Offi .
zier heraus , um nachzusehen , was eS gibt .
Doch in Sekundenschnell « hat er begriffen , um
was es hier geht .

„ Eine Haussuchung ? — Einfach unmvg -
lich !" lehnt «r das Ansinnen der sechs Poli -
»eibeamten ab . Doch di« Polizisten zeigen
einen schriftlichen Befehl der Madrider Re -
gierung vor . „Warten !" ist das einzige , was
der Wachoffizier erwidert . Er stürzt WS HauS
zurück , ohne Anmeldung stürmt er in das
Zimmer seines Obersten , der überrascht auf -
sieht .

„Herr Oberst , wir sind verraten !" — „Leut¬

„Herr Oberst , sind Sie verrückt geworden ?
Sie revoltieren ? Ich lasse Sie verhasten !" ist
die Antwort des Generals .

„Revoltieren ?" ist die erstaunte Frage des
Oberst . „Mit uns , Herr General , kämpfen
alle nationalen Kreise Spaniens , und hinter
uns steht das spanische Volk . — Entscheiden
Sie sich — für ein « gerechte Sache oder für
das im Volk verhaßte Volksfrontregimel
Kämpfen Sie mit uns ?"

„Niemals !" — „Ist daS ihr letztes Wort ? "
— .^Jawohl ! Niemals !"

Inzwischen ist Oberst Solans an das große
Fenster getreten . Mit einer kleine » Handbe -
wegung gibt er das verabredete Zeichen .
Plötzlich dreht er sich um und geht einen
Schritt vor : „Dann erkläre ich Sic , General
Romerales , für verhaftet !"

Die Tür öffnet sich und herein tritt eine
Wach« der Legion . Ueberrafcht sieht der Kom -
Mandant von Melilla auf den Sprecher . Dann
dreht er sich blitzschnell »um Fenster um , aber
auch da stehen auf einmal Legionär « . Rest -
gniert übergibt er seinen Degen .

*

Zwei Stunden später ist Melilla i« der
Hand der Nationalen , und General Franco
erhält von der verfrühte » Erhebung Nach -
richt . Jetzt gibt eS kein Zurück mehr . So
gibt er den Befehl für ganz Spanien zur be»
freienden Tat . —

W-dscAe. des „QojmxcJL"
In einem kleinen Städtchen Mitteldeutsch -

lands — zur Zeit , da der dortige Landesherr
noch unumschränkt „regierte " — lag der
„Höchstkommandierende " des landesherrlichen
Wachregimentes in ewigem Hader mit den
Einwohnern , die sich nicht darein finden woll -
ten , sein « Befehle zu befolgen . Am meisten
verdroß eS den Herrn „ General "

, wenn er
mit seinen bärenbemützten Gardisten aus dem
Uebungsplatze , einer großen Rasenfläche , ein -
traf und alles mit Wäschestücken belegt vor -
fand , die man zum Trocknen und Bleichen all -
da in die Sonne gelegt halte . Jedesmal mußte
er mit feinen Tapferen lange Zeit warten , bis
die Frauen und Mägde gemächlich und ver -
nehmlich spottend die Wäsche abräumten .

AlS das nun wieder einmal geschehen war .
erschien im Amtsblatt ein scharfes Verbot ,
und der OrtSpolizist wandert « mit der Kuh -
glocke herum und rief an allen Eck« n aus , daß
e » künftig bei Strafe verboten fei , auf dem
Uebungsplatz Leinwand und Wäsche zu blei -
chen . Aber kurz darauf fand der gestrenge
Kommandant den ganzen Platz wieder mit
Wäschestücken , Hemden , Hosen und Windeln
bedeckt . Da riß ihm die Geduld . Er komman -
dierte seine Mannschaft aufz Feld und ließ
rücksichtslos all « möglichen Uebungen auf der
ausgebreiteten Wäsche machen .

Plötzlich kam mit fliegenden Röcken und
Haaren , verzweifelt rufend , eine Magd an -
gelaufen . „Herr Oberst , Herr Oberst ! Um
Himmels willen , das ist ja Ihre eigene
Wäsche , was wird unsere Madam dazu sa-
gen ? "

„DaS ganze halt !" kommandierte da der
Gestrenge mit bebender Stimme .

Langsamer als sonst kamen seine Tapferen
diesmal dem Befehl nach . Dem Obersten
drang der Angstschweiß auf die Stirne . Was
ihn zu Hause erwartete , wußte er allein .

Die Truppen übten fortan weit außerhalb
der Stadt . Olao Sölmu » » .

Die Befreier Spaniens auf dem Marsch
Einzug der Franco -Truppen ins befreite Bilbao Scherl -M.

ruhig wie aus Stein gemeißelt Oberst So »
lans .

«Sie wissen , daß Sie sich in einem Ge -
bäude befinden , das dem Militärkommando
untersteht ?" ist seine Frage .

„Das ist in diesem Falle gleich , hier ist der
Durchsuchungsbefehl der Regierung "

, antwor -
tet der älteste Polizeibeamte . ,Zch muß Sie
bitten , die Treppe freizumachen !" wendet er
sich dann an den Oberst .

„Bestehen Sie auf der Haussuchung ?" —
„Selbstverständlich !" — „Dann bedauere ich
Sie . . . !" Im selben Augenblick sind die sech «
Polizisten der Volksfront auch schon entwasf -
net , ehe sie sich überhaupt zur Wehr setzen
konnten . Die erste Gesahr ist gebannt , doch
die Entscheidung ist nun gefallen .

Der Oberst kehrt sofort in sein Zimmer
zurück . „Ist die Verbindung mit Santa
Cruz schon da ?" fragt er . — „ Sie muß jeden
Augenblick kommen — hier ! Santa Cruz !"

Damit reicht ihm fein Adjutant den Hörer .
Doch enttäuscht muß er seinen Obersten spre -
chen hören : „WaS , nicht dort ? — Ich brauche
aber unbedingt eine Verbindung mit Franco !
Wo ist dcnn der General ? — Um Gotte »
Willen !" Damit hängt er ab . „ General
Franco ist nach LaS Palmas zur Beisetzung
des Generals BalmeS gefahren . Wir müssen
selbst handeln !" erklärt er seinem Adjutanten .
„ Also losschlagen !" —

Der nächste Gang des Obersten geht zum
Kommandanten von Melilla , dem General
RomeraleS . Kurz und bündig erklärt ihm
Oberst Solan ? :

„Herr General ! Offiziere und Mannschaf -
ten in Afrika haben sich zu einer nationalen
Abwehrfront gegen das rote Madrider Re -
gime zusammengeschlossen . Wir haben un5
heute zur Befreiung Spaniens von dem Bol -
schewismuS erhoben . Die Macht ist bereits in
unserer Hand . Schließen auch Sie sich unse -
rem Kampfe an !"

nant , sind Sie wahnsinnig ?" springt Oberst
Solans , der persönliche Vertraute des Gene -
rals Francisco Franco aus . ,Mas ist denn
los , sprechen Sie doch !"

„Madrid — die Volksfront — eine Haus -
suchung . . .

"

„Haussuchung ? — Ausgeschlossen ! Wir
haben hier sämtliche Pläne über die Mobili -

General Franco
Ardiio - Bild

sation . Wenn sie diese Dokumente finden , dann
ist das das Ende der nationalen Erhebung —
das ist der sichere Tod zehntausend «! Offiziere
und Anhänger unserer Bewegung — dann ist
Spanten nicht mehr zu retten ! ! Los ! Alar -
mieren Sie die Legion ! Rufen Sie General
Franco an ! Die Wache mutz rauS ! Wo ist
mein Adjutant ? "

Fünf Minuten später betreten die sechs
Polizisten das Militärische Institut . Ein Sol .
dat hat sie hereingeführt . An der Treppe steht



Die deutsche !hau

Nie wieder frauenstudium ?
30 Iahre Hochschulstudium der Frau — Fächer, die der Frau besonders liegen

Wir brauen feiern in Siesem Sommer ein Jubiläum ,
das in uns die Erinnerung wachruft an Zeiten , in denen
Sie deutschen Frauen um Sie Teilnahme a'm deutschen Hoch-

Frauen Im Hörsaal
Eine Vorlesung im großen Hörsaal der Universität

Heidelberg (Aufn . : Scherl )

schulstudium ringen mutzten . Ausgesuchten wurde dieser
Kampf von begabten , unerschrockenen Frauen , die weit -
blicken » genug waren , um im Frauenstudium eine Be -

reicherung deutschen Geisteslebens zu erblicken . Das
Streben dieser Frauen um geistige Vervollkommnung
und Sie Saraus sich ergebende Erreichung höherer Beruss¬
ziele brachte nach Fahren des Kampfes und » er Ent -
täuschungen unter Einsatz größter persönlicher Opfer die
Freigabe des UniversitätsstuSiums unS die Möglichkeit
der Ablegung des Staatsexamens . 30 Fahre sind seit
Sem Beginn des FrauenstuSiums vergangen .

Die Anfänge des ArauenstuSiums sind durchaus ge-
suuSem Denken entsprungen . Die ersten dieser Frauen
hatten den Wunsch , ihr Wissen in fraulicher Art in Sen
Dienst des Volkes zu stellen . So wirkten sie zuerst als
Erzieherinnen , als Aerztinnen , als Fürstinnen aus sozia¬
lem Gebiete . Eine kleine Zahl nur betätigte sich aus rein
wissenschaftlichem Gebiete . Erst nach dem Kriege öffneten
sich die Universitäten sür die Frau auch als Forschung »-
und Lehrstätte . Es war nicht die Schuld der Frauen , baß
in der Nachkriegszeit die Frage öes FrauenstuSiums
immer mehr zum Problem wurde . Vielmehr lag die Ur -
fache in der geschichtlichen Entwicklung des Liberalismus
und dem Saraus sich ergebenden Einbruch artfremden
Denkens , der Sie Kran teilweise sogar zwang , ihre Kräfte
an denen des Mannes zu messen . Um sich selbst zu be-
haupten . kam Sie Frau so weit . Rechte zu fordern ,
anstatt sich ihrer innersten Gaben und Kräfte und den
daraus sich ergebenSen Pflichten zu erinnern . Damit be-
gann auch auf der Hochschule jener unselige Kampf um lie
Gleichberechtigung Ser Geschlechter , Ser Sie Frau soweit
brachte , der Wissenschaft zu hulSigen um des Wissens
willen , losgelöst von jeder völkischen Bindung . Dazu
kam der wirtschaftliche Zerfall und die Uebersüllung der
Berufe und Sas damit verbundene Berechtigungsunwesen .
Einesteils wurde Sas Studium Modesache , zum anderen
wurden eine Anzahl junger Mädchen aus Furcht vor Ser
Arbeitslosigkeit zum Studium aenötigt . So lagen die
Verhältnisse , als der Nationalsozialismus zur Macht
kam . Fn der ersten Zeit des Umbruchs wurde immer
wieder Ser Ruf laut : „ Nie wieder ArauenstnSium !" . eine
Parole , die eine Zeitlang Sas FrauenstuSinm ernsthaft
gefährdete und einen teilweise erbitterten Meinungsstreit
hervorrief . Die Forderung war gut gemeint , Senn sie
entsprang dem Wunsche , die Frauen ihrem ureigensten
Berufe , dem des Frauen - und Muttertums zurückzugeben .
Die Fordernden vergaben aber , daß wir es uns heute in
unserem ungeheuren wirtschaftlichen Kampf um Sie Frei -
heit der Nation nicht leisten können . Kräfte in ihrer Ent -
Wicklung zu hemmen . Sie wir ' in unserer Lage nicht ent -
behren können . Sie dachten vor allem nicht daran , Satz
es Wissensgebiete gibt . Sie Sem Lebenskreis der Frau be -
sonders entsprechen , die den wissenschaftlichen Einsatz der

Frau sorSern , wenn
dem Gesamtinterefse
der Nation genügt
werden soll .

cfa>u- SÜwfliHffmevi'fofiS
Von Hilde Hecker

Es ist ganz gut , Saß zu den Freunden unseres Hauses
kein Gartenbaufachmann zählt ! Vermutlich würde er beim
Anblick unseres Gartens den Kops schütteln . Warum ?
Kommen sie nur einmal in unser Reich ! Wenn man vor
der Pforte steht , ahnt man nicht viel von ihm . denn eine
dichte Hecke schlicht alle ungebetenen Gäste aus . Da ist zu -
erst einmal unser Rasenplatz . Die nur — praktischen
Freunde haben ihn für unökonomische Platzverschwendung
erklärt und trauern den Gemüsemengen nach , Sie wir ob
dieser Verschwendung nicht ernten . Aber wir sind vom
Trauern allesamt weit entfernt . Die KinSer toben den
grünen Fleck in Grund und BoSen , das Kleinste macht
seine ersten Kriechversuche darauf , und Mutters Liege -
stuhl hat dort seinen Platz . Der Rasenplatz also
ist uns unentbehrlich , ebenso wie der Sandkasten ,
den Vater mit den beiden Großen selber gebaut hat unS
bei Sem jedes Körnchen Sand sorgsam gehütet wird , haben
ihn Soch die KinSer eigenhändig Sack um Sack von einer
ziemlich entfernten Grube holen müssen .

Wer von uns Großen weiß eigentlich noch um das
unerschöpfliche Glück , das solch ein Sandplatz Kinderherzen
zu geben vermag ? Was für wunderbare Dinge werden
aus Sem rieselnden Stoff hervorgezaubert , um wieder
zerstört und in Neues verwandelt zu werden ! Vater und
Mutter können sich hier als Sie richtigen Kameraden er -
weisen . Sie mit kleinen Hilfsgriffen neue Möglichkeiten
zeigen unS nebenbei ihre Kinder viel , viel besser kennen
lernen , als wenn sie etwa nachmittags aus aesittetem Spa -
zieraang mit ihnen „Luft schnappen " . Eine junge Frau
sagte neulich : „Fch mutz im nächsten Fahr auch ein Stück -
chen Garten haben . Sie glauben aar nicht , was fü»r einen
Raubbau man mit seiner Zeit und seiner Nervenkraft
treibt , läßt man die Kinder allein unten im Hof spielen !
Alle fünf Minuten möchte man nachschauen . Sie machen
ihre Gartentüre zu , fertig , und brauchen dann weder vor
Autos noch vor sonst irgend etwas Angst zu haben !"

Wir sind aber mit unserer Gartenbesichtigung noch
nicht fertig ! Links vom Rasenplatz lieqt Mutters Reich :
Ser Gemüsegarten . Sauber und ordentlich die Beete
und sichtlich aus den Vitaminebedarf einer sechsköpfigen Fa -
milie zugeschnitten . Die Kinder würden aber lebhaft
wiSersprechen , wollte die Mutter diesen Gartenteil als ihr
alleiniges Reich bezeichnen . Sie hätten auch recht , denn
sie sind genau so stolz auf alles , was da gedeiht , und gehen
dem Unkraut mit wahrem Zorn zuleibe .

Daß Sie Kinder der Mutter bei allen Arbeiten gern
helfen , ist offensichtlich , sie reißen sich geradezu Sarum .
Das „Warum " ist Mutters Geheimnis . Aber eigentlich

ist es gar keinS . Wo vier Kinder sind , ist bei allem auten
Willen für Sas einzelne mit seinen Sorgen und Wün -
schen nicht allzuviel Zeit : eine günstige Gelegenheit der
Mutter dies unS das anzuvertrauen oder auch einmal ab -
zuschmeicheln . ist die gemeinsame Gartenarbeit . Die Kin -

Den richtigen
zur EinorSnung in
die Gesamterfovder -
nisse Ser Nation fand
) ie Hochschulstudentin
nach der Machtüber -
nähme von sich aus .
Sie wandte sich ganz
von selbst Sen Ge -
bieten zu , die ihr
wieSer ein Erfüllt -
sein , eine innere Be -
frieSignng brachten ,
durch Sie sie Mitge -
stalter in am deutschen
Schicksal wurde . Wir
finden Sie Seutsche
Frau heute auf Sen
Gebieten Ser M e S i -
z i n und E r z i e -
hung , auch auf Sem
Ser Volkswirt -
s ch a f t , Sas im Hin -
blick auf Sen Vier -
jahresplan in den
VordergrunS gerückt
ist. Immer wirS sich
aber die Frau auf
kulturellem Gebiete
betätigen , weil sie
geraSe hier ihre gan -
zen Kräfte zur Ent -
faltung bringen unv
eine wesentliche
gänzungsarbeit
der Ses Mannes
sten kann .

Daneben bat
Hochschulstudentin

auch bald Sen Weg
zur fozialenEin - Eine Studentin
satzbereitsch a f t
gefunden , sich damit
in Sie vorderste Kampffront begeben und für sich
und ihre KameraSinnen die Stellung an der dentschen
Hochschule gesichert . Sie ist in ihrer Freizeit tätig im
Fabrik - und LandSienst und im BereitschaftSSienst vom
Roten Kreuz . Dies bringt ihr jene Summe praktischer Le-
benserfahrung . die eine Absonderung vom Volksganzen
unmöglich macht unS sie ganz von selbst zwingt , ihre
Kraft am richtigen Ort einzusetzen .

Wenn wir diesen Sommer durch Presse und Rundfunk
an die Zulassung der Frau zum HochschulstuSium er -

Er -
zu

let -

Sie

(Aufn . i E . Hase , Frankfurt a. M.)

innert werden , dann wollen wir all der deutschen Frauen
gedenken . Sie durch ihren Kamps Sie Wege dazu geebnet
haben . Wir sind uns bewußt . Saß aus der Unteilbarkeit
von Blut und Geist die Gesamtausgabe erwächst . Sem
deutschen Volk das Bild des deutschen Wesens wieSerzu -
geben . Die brauen als Hüterinnen deutscher Art und
deutschen Wesens sinS dankbar , daß sie in Ser aroßen gei -
stigen AuseinanSerfetzung als leibliche oSer geistige Mut -
ter dem Volke dienen Surfen .

Natalie Höfler .

K 7938
Bleib in leicht nachzuarbeitender Schnitt -
form mit Hohlsaum . Gr . Ultra - Schnitt
in den Größen I und II .
K 7958
An diesem flotten Leinenkleid sind die
Teilungsnähte durch Stepperei betont .
Das Kleid ist durchgehend geschnitten .
Gr . Ultra -Schnitt in den Gröben I , II
und III .

Die kleine , aber fleißige Helferin Aufnahmen : Jutta Seile, Berlin

Der Eimer ist schwer

der wissen das und nutzen es klug , — und Sie Mutter
auch . —

An der linken Seite des Gartens ist nichts auszusetzen ,
nein ? Aber auf der rechten , da sieht es einigermaßen un -
fymetrisch aus ! Da liegen nämlich die Gartenbeete der
KinSer . ihr ureigenstes Reich .

Das Beet des Großen ist ein Spiegelbild seiner selbst ,
die Pflänzchen stehen in Reih unS Glied , wie die Solda -
ten . — Daneben blüht und wuchert es in einer Fülle und
Farbenpracht von Blumen . Sie man dem mageren BoSen
gar nicht zugetraut hätte . UnS auch seiner Gärtnerin

nicht ! Das war die größte Ueberra -
schung , die uns unser Garten vermit -
telte , daß sich uusre wilde Suse als ein
Blumenmütterchen mit unwahrschein -
lich glücklicher Hand entpuppte . Das
Reich unserer kleinen Ursel hier sieht
etwas kümmerlich aus : ihrem Tempe -
rament dauerte jeder Wachstumspro -
zeß zu lange , und sie hatte so oft nach
ihren Feuerbohnen . .nachgesehen "

, bis
die Keimlinge sich gegen diese fortge -
setzte Mißhandlung sträubten und das
weitere Wachsen verweigerten . Ursel
hat das aber nicht übelgenommen , wir
sehen : sie hilft , mit allem Ernst und
der ganzen Energie , deren ihre kleine
Persönlichkeit fähig ist ! — Wie schwer
ist doch schon für uns Erwachsene das
Abwartenkönnen , das Geduldhaben !
Wie schwer mutz das bann erst für ein
Kind sein , das ja nur begrenzte Be -
griffe von Zeit hat ! Schon um dieses
Einen willen , datz die Kinder mit dem
Begriff von Wachsen und Werden , von
Saat und Ernte , von Vergehen und
Unvergänglichkeit tiefinnerst vertraut
werden , schon darum sollten sie ein
Stückchen eigenes Land haben ! —

Wir jedenfalls können uns unsere
Kinder gar nicht mehr ohne unser
Reich mit all seinen Werten vorstellen .

Kleid
K 7948
Ein reizendes Kleid aus Leinen oder
Kunstseide mit vorderen Boleroteilen .
Für die sarbige Randbegrenzung eignen
sich Borte oder Blenden . Man rann das
Blüschen unter dem Bolero auch ab-
stechend arbeiten . Gr . Ultra -Schnitt in
den Größen 17, I und II .
K 7952
Flottes Sportkleid mit Faltenrock und
durchgeknöpster Kasack. Der Ausschnitt
ist vorn hochgeschnitten , die mittleren
Aermelteile sind der Passe angeschnitten .
Als Material Leinen , Waschseide oder
Bastseide . Gr . Ultra -Schnitt in den
Gröben 17, und I .

K 7507
Auch dieses Kleid ist durchgebend ge-
schnitten und mit Falten gearbeitet .
Die Bluse hat rückwärts eine gerade
Passe und wird vorn durchgeknöpft .
Gr . Ultra -Schnitt in den Gröben I , II
und III .
K 7530
Leinenkleid In wortlicher Form , rück¬
wärts durchgehend gearbeitet . DaS
Jabot ist dem rechten BlusenteU ange -
schnitten und mit sarbigen Blenden be-
seht . Gr . Ultra -Schnitt in Größe I ,
II und III .

K79 .18

Dem weihen Kleiö ein Lob -
lied zu singen ist eigentlich ein
überflüssiges Unternehmen ,
denn es gibt wohl kaum eine
Krau , die nicht in jedem Som¬
mer von neuem Sem Reiz
eines weißen WaschkleiSes
verfällt . Wie praktisch und
sparsam ist «s allein schon , datz
man Sie KleiSer selbst waschen
uuS bügeln kann , — um stets
tadellos und gepflegt unS sehr
adrett auszusehen . Feöe Frau
weitz , welch besonderer Reiz
von solch einem sorgfältig be -
hanSelten . schneeweißen Kleid
ausgeht unS wie lange man ,
moSiich ge ' ehen , solche Kleider
tragen kann Denn ihre sehr
sportlich betonten Schnitt -
formen sind fast zeitlos , S . h .
man kann solch ein KleiS meh -
rere Sommer hintereinanSer
tragen , wenn man Surch Regu -
lieren der Länge und Surch
Auswechseln der kleinen moSi -
fchen Zutaten dem KleiS in

Schnitte zu erfragen :

K7507

K7SS2

Schriftleitung „ Der Führer '
, Lammstr . Id .

K. 7530

jedem Jahr das jeweils giil -
tig « , modische Gesicht gibt . Fn
diesem Sommer wird man die
weißen KleiSer alle durch kar -
big * Besätze oder Surch bunte
Tücher unS Schals beleben .
Wie reizend ist z . B . ein klei¬
nes Jabot , dessen Streifen -
Wirkung durch mehrfarbige ,
aufgesetzie Bänder mühelos
erreicht wirS , wer Handarbei¬
ten an der Kleidung ichätzt ,
kann sein weißes Kleid Surch
eingearbeitete Hohlnähte reiz -
voll schmücken — es gibt viele
Vorschläge sür oie verfchieSen -
sten Geschmacksrichtungen . Das
klassische Sportkleid mit hemS -
artig geknöpfter Bluse unS
Faltenrock ist eine Ser moSi -
schen Standardformen , die von
Sem Wechsel nur wenig be-
rührt werden und deshalb
allen den Frauen besonders
anzuempfehlen ist , Sie mit 5em
GarSerobengelS sehr sparsam
haushalten müsse » .



Nach uns - die Ameisen
Was Forscher prophezeien — Ameisen als Weltherrscher in späteren Jahrtausenden?

Wenn manche Naturforscher ihre Ansicht darüber äußern , daß die Ameisen nach
dem Menschengeschlecht die Oberherrschaft auf der Erde erringen werden , so ist das
kein Seherz . Man zieht diese Folgerung aus der Tatsache , daß die Ameisen schon heute
ein Kulturvolk bilden , dessen Intelligenz und Vielseitigkeit größte Bewunderung erregt .

Bekanntlich betreiben Sie Ameisen eine
regelrechte Landwirtschaft und Viehzucht . Das
„Vieh " — meist sind es Blattläuse , die von
den Ameisen durch Betrillern gemolken wer -
den — mutz versorgt und vor feindlichen An -
griffen behütet werden . Das „Jungvieh " muß
auf günstige Weideplätze gebracht werden , wie
auch die Pflege der eigenen Brut große Ar -
beit und Sorgfalt erfordert . Maden müssen
gefüttert und die Puppen sauber gehalten
werden . Bald werden sie vom feuchten Boden
in di « Sonne zum Trocknen gebracht , dann
wieder bei eingetretener Trockenheit in tiefere
Teile des Ameisenbaues geschafft . Der Pflan -
zenbau bzw . die Pilzzucht , die auf künstlich
vorbereitetem Nährboden betrieben wird , er -
fordert ebenfalls eine planmäßige Arbeit .
Naturforscher , die sich mit dem Studium der
Ameisenvölker eingehend beschäftigt haben ,
stellten fest, daß die Ameisen sich einer Ge -
bärdensprache bedienen . Hierzu gehören die
verschiedenartigsten Bewegungen des Körpers
und der Gliedmaßen , sowie das gegenseitige
Anstoßen und Betasten . Auch Alarm , und
Warnsignale sind in ihrer Sprache vorhanden .
Bemerkt die Ameise eine Gefahr , so läuft sie
erregt und mit geöffneten Kiefern herum und
überträgt ihre Aufregung auf alle Nestge -
nofsen , denen sie begegnet . Ein Teil der
Ameisen läuft dann hinaus , um den Feind
abzuwehren , ein anderer bringt die Brut und
Nahrungs -vorräte in Sicherheit .

Der Tieffeeforscher Beebe beobachtete in
Afrika einen langen Zug von vielen Millio »
nen wandernder Ameisen . Zu beiden Seiten
des Zuges befanden sich „Arbeiter "

, die den
Fang des Tages mitschleppten , der hauptsäch »
lich aus Teilen von getöteten Skorpionen be.
stand . Die „Soldaten " sorgten für die Ord »
nung im Zuge . Wer nicht gehorchte , bekam
von ihren scharfen Zangen sofort einen Denk »
zettel . Wo eine Wasserlache das Vorwärts -

Unsere Bastelecke :

Wir machen eine
Garnrollen-BallfdtleiiDer
Welcher Junge , welches Mädel spielt nicht

gerne Ball ! Ich meine , das Ballspiel ist
eines eurer beliebtesten Spiele im Freien .
Noch einmal so schön aber ist es , wenn man
eine Ballschleuder besitzt , mit der man kleine
Zelluloid - oder Gummibälle hoch in die Luft
schleudern oder einem Spielkameraden zu -
werfen kann . So eine Schleuder wollen
wir uns heute basteln , und zwar aus Din -
gen , die wenig oder gar nichts kosten .

Was wir dazu brau -
chen ? In der Vorlage
seht ihr alle Teile mit
Nummern bezeichnet :
1 ist eine etwa 3 mm
starke und 25 cm lange
Gummischnur , ein söge -
nannter Schleudergum -
mi , 2 ist ein 20 cm lan¬
ges und 7 min starkes
Rundholzstäbchen , 3 eine
große Garnrolle , 4 ein
Bonbonschüsselchen aus »m*
Papier und 5 ein Reiß - JMjt *

nagel , mit dem dieses
Schüsselchen am oberen
Ende des Stabes bese -
stigt wird . Besitzt ihr
aber ein Blechschüssel -

chen von ähnlicher
Größe , dann nehmt die -
ses , denn es ist natürlich
viel haltbarer als das
Papierhütchen .

Und wie meint ihr ,
wird nun aus all den
Dingen die Schleuder
zusammengestellt ? Das
zeigt euch die Vorlage
ganz deutlich . Vorerst
wird quer durch das
Stäbchen 2 — und zwar HM
etwa 3 bis 4 cm über
dem unteren Ende —
ein 8 mm großes Loch
gebohrt . Wißt ihr , wie
man das am praktisch -
sten macht ? Man spannt
das Stäbchen in den Schraubstock , sticht mit
dem Vorstecher ein Löchlein vor , damit der
Bohrer nicht abrutschen kann und durchbohrt
nun mit einem Hand - oder Spiralbohrer das
Stäbchen . Durch diese Bohrung wird nun
der Gummifaden 1 gefädelt und die Enden
in gegenüberliegenden Bohrungen in der
Scheibe der Spule 3 festgeknüpft . Nun noch
ein Baftelkniffl Die Spule kann man zum
Bohren schwer einspannen , deshalb macht man
es so : man spannt in den Schraubstock auf -
rechtstehend ein Rundholzstäbchen , auf das
man die Spule strammsitzend aufstecken kann
» nd kann jetzt die Spulenscheibe bequem
durchbohren . Wenn ihr nun noch mit dem
Reißnagel 5 bßä Schüsselchen 4 befestigt , ist
eure Schleuder fertig und die Sache kann
losgehen . — Ihr legt den Ball auf , saßt mit
der linken Hand die Spule , zieht mit der
rechten am Stäbchen , laßt losschnellen und
^ Schwupsdil — saust der Ball hoch. — Ge -
f&llt euch diese Bastelei ? Na , dann nur flink
a» die Arbeit !

schreiten Hinderte , bildeten die größten Amei -
sen eine Art von lebenden Brücken , indem sie
sich zu langen Bändern ineinander festbissen ,
auf denen die große Masse der Ameisen dann
ungefährdet über das Wasser hinwegwanderte .
Wenn eine Ameise eine zu große Last zu
schleppen hatte , kamen ihr sofort mehrere
andere zu Hilfe . Sobald eine Arbeitsameise
durch einen Unglücksfall beschädigt wurde ,
mußte sie bei der Schar der ausgeschlossenen
Krüppel bleiben . So tüchtig eine Ameise vor
dem Unglücksfall gewesen sein mag — hinter -
her ist sie nichts mehr wert , und man läßt sie
liegen , wo sie liegt . Wenn diese Krüppel sich
dann wieder unter die anderen mischen wol -
len , werden sie von den Soldaten zurückge -
scheucht.

Bekanntlich besitzen die Ameisen auch ein
großes Organisationstalent als Straßenbau -
techniker . Das beweisen die schmalen , zwischen
trockenen Tannennadeln sich hinziehenden
Berkehrsstraßen , öie das Ameisennest mit den

Jagdgebieten , Arbeitsstätten , Begräbnis -
platzen und anderen Orten verbinden , die
von den werktätigen Ameisen tagtäglich auf -
gesucht werden . Obwohl diese zum größten
Teil unterirdischen Wege wie ein weitver -
zweigtes Autobahnnetz angelegt sind , kreuzen
sie sich an keiner Stelle mit denen eines ande -
ren Staates . Denn wehe , wenn eine Ameise
in den Bau einer fremden Kolonie gelangte :
auch im dunklen Nestinnern würde sie sofort
am fremden Geruch erkannt und unbarm -
herzig getötet werden .

Wo zwei Ameisenvölker nicht weit vonein -
ander wohnen , kommt es oft zu feindlichen
Angriffen und Ueberfällen . Man hat beob -
achtet , daß sich die Ameisen methodisch auf
einen Krieg vorbereiten , indem sie die Zu -
gänge zu ihren Bauten durch Erdbefestigun -
gen in regelrechten Verteidigungszustand ver -
setzen , durch den Rasen hindurch „ strategische "
Straßen anlegen und die Rinnsale , die sich
dort befinden , durch Dämme überbrücken .
Bricht dann wirklich ein Krieg aus , so wird
er mit größter Erbitterung geführt , und nach
der Schlacht ist öie Walstatt oft mit abge -
biffenen oder abgerissenen Ameisenköpfen
förmlich besät . Mit großem Wagemut über -
fallen die Amazonen fremde Nester , töten die

Verteidiger und rauben aus dem Nestinnern
in Massen die Puppen , die schleunigst zur
eigenen Kolonie geschleppt werden . Dort wer -
den sie dann von den Arbeiterinnen aufge -
zogen , und die schlüpfenden Ameisen reihen
sich ohne weiteres in die Sklaventruppe ihrer
Herren ein .

So weit man bisher das Leben der Amei -
sen erforschen konnte , sind sie außer dem Men -
schen zweifellos die intelligentesten aller
Tiere . Der bekannte Naturforscher R . H .
Francs läßt sich darüber in folgender Weise
aus : Dos Ameisen - und Termitengehirn ist
das am besten entwickelte Tieraehirn , wenn
man von den Menschenaffen absieht . Die Bie -
nen - und Ameisen sind die einzigen Geschöpfe ,
welche außer uns eine wohlentwickelte Sprache
besitzen . Daß es eine Tanz - und Klopfsvrache
ist , macht die Sache noch wunderbarer . Amei -
sen Züchten Pilze in Gärten , deren Boden sie
bearbeiten , dünaen und jäten , halten HauS -
tiere in einer Sklaverei , melken und futtern
sie. Wenn irgendeinem Tier ein geistiger
Aufstiea vorheraesaat werden kann , so sind eS
die Kerktiere . Sie sind die Tierklasse , aus die
ein großer Aufstieg harrt . Und wenn unser
Stern sinken wird , dann leuchtet um so Heller
der ihre .

Ameisen als Nachfolger der Menschen —
eine Ameisenwelt in den Jahrtausenden nach
uns ! Es klingt wie eine phantastisch - oder
komische Dichtung , aber es ist eine Borstel -
lung , öie aus allem Ernst heraus hervorge -
gangen ist . den wissenschaftliches Denken nur
hervorbringen kann .

Köpfchen ! Köpfchen !
Zifferblatt -Rätsel

An Stelle der Ziffern des Zifferblattes
einer Uhr sind die Buchstaben AA , D , EEE ,
LL, M , NN , Z derart zu setzen , daß die Zei -
ger bei ihrer Umdrehung Wörter von fol -
gender Bedeutung berühren :

1— 4 weibliches Wesen
2— S religiöser Ausdruck
S— 8 berühmter deutscher Maler

6—10 geschlossener Raum
7—10 altes Maß
7—11 englischer Vorname
9- 12 Fluß in Asien

12— 8 altbibilischer Name

Nicht so schlimm
Hat er mit A Dich betört und glaubst Du , das

Herzchen will brechen .
Ruf ihn zur Hilfe mit H « — schnell dann ge -

sundet Dein Herz .

Silbenrätsel
Aus nachstehenden 41 Silben

a a bon de de di « e er er seu gall ge i U in
ka ku la li li Iis ma na na nach ne ner nois

ot pi rä ri ro sa sa tha ti tier to wehr
sind 11 Hauptwörter zu bilden von folgender
Bedeutung : l . weiblicher Vorname . 2. be¬
kannte australische Stadt , 3 . europäische Haupt -
stadt , 4 . fremde Menschenrasse , 5 . Einrichtung
zur öffentlichen Sicherheit , 6 . Möbelstück , 7.
weiblicher Vorname , 8 . Singvogel , 9. nord -
amerikanischer Staat . 10. Anhänger einer
Richtung der altgriechischen Philosophie , 11 .
zoologische Bezeichnung . Sind die richtigen
Wörter gefunden , so ergeben die Anfangs -
buchstaben im Zusammenhang gelesen den
Namen eines amerikanischen Landes .

1

2

8.
4 .

5.

6
7

8

9

10 .
11.

W * K Act hic & tig .
Verschiedene Faste : Holm , Hals , bald , Hall , Halt .
Bitte umschütte !» : Waren . Erich , Iran , Nagel ,

Torte , Rose , Altar , Ulanen , Bart , Estrich . — Wein -
traube .

Silbenrätsel : 1 Uranus , 2 Naturalismus , Z Gorilla ,
4 Edinburgh , 5 Bambus , 6 Einfuhrzoll , 7 Tertia ,
8 Elektrotechniker , 9 Naraileh , 10 Ebene , 11 Leucht¬
turm , 12 Ignorant , 13 Einauartierung , 14 Bali , IS
Eremit , 16 Bosporus , 17 Pnte , 18 Liberia . Unge¬
beten « Liebe belästigt mehr als Hab .

Dem Sammler hilft das Glück
Zufallsfunde wertvoller Briefmarken — Von Peter Omm
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lich kitschigen Gegenstand , eine gläserne
Aschenschale , die — der Mode der Zeit ent -
sprechend — mit Briefmarken unterlegt und
mit bunten Bändern beklebt war . Bei nähe -
rer Betrachtung fand er unter den Marken
einig « alte Sachsen - Marken im Werte von fast
tausend Mark .

Beinahe legendär geworden ist in Samm -
lerkreisen die Geschichte eines jungen Mannes
aus Philadelphia , der 1912 in einer Altpapier -
Handlung « inen Sack alter , zum Einstampfen
bestimmter Bri «se bemerkt « . Er schnitt die
Marken heraus und entdeckte erst viel später
daß er die seltensten Postwertzeichen aus den
Jahren 1846 bis 1847 gefunden hatte , die einen
Verkaufsgewinn von 100 000 Dollar einbrach -
ten . Vom gleichen Sammlerglück „verfolgt "
war ein kleiner armseliger Briefmarkenhänd -
ler in London namens Stanley -Gibbons . Zu
ihm kamen « inmal — vor vi«l«n Jahrzehnten
— Matrosen , legten ihm einen dicken Beutel
voll Marken vor und fragten , ob er sie ihnen
nicht für 5 Pfund abnehmen wolle . Gibbons
prüfte die Marken , entdeckt « unt « r ihnen eine
ganze Reihe seltener Erstausgaben , darunter
dreieckige Marken vom Kap der Guten Hofs -
nung , zahlte die verlangte Summ « . . . und
war im Handumdrehen ein steinreicher Mann ,
denn Taufende von Marken hatten pro Stück
schon weit mehr als 5 Pfund Wert . Heute
gehört die Firma Stanley - Gibbons zu den
führenden Briefmarken - Handlungen der Welt .

Manche Philatelisten begnügen sich nicht da -
mit , abzuwarten , daß ihnen das Glück einmal
hold , der Zufall eines Tages geneigt sein
werde . Sie suchen ihre „große Chanc «"

, durch -
wühlen alt « Markenbestände , prüfen die hin -
terlassenen Briefschaften von Freunden und
Verwandten , wenden sich an Altpapierhand »
lungen , denen häufig ganze Kisten voll Brie -
fen zur Vernichtung übergeben werden und
forschen auch in alten Prozeßakten gern « nach
den g« li « bten und begehrten Keinoden .

Das Kramen und Stöbern ist eines der
Kennzeichen des echten Sammlers —. Und
dieses ständige insgeheim « Aus -der -Lauer -
liegen hat schon manchem zu schönen Ent -
deckungen verholsen . Unter Großmutters al -
ten Briefen oder in eines bejahrten Anver -
wandten geschäftlichem Briefwechsel finden sich
zuweilen heute noch kleine Kostbarkeiten , Um -
schlüge mit seltenen Marken und Stempeln .

Im Badischen fand unlängst ein Mann , der
in unförmig « » Aktenbünd « ln blätterte , die
vor 60 Jahren aus Anlaß eines langwierigen
Erbstreites entstanden waren , Postkarten und
Umschläge , die damals als Beweismaterial
zusammengetragen worden waren , deren

Marken im Laufe der Zeit zu hochbezahlten
Seltenheiten geworden sind . Die schöne alte
Sitte , die Briefe der Familie und Sippe auf -
zubewahren , macht sich für einen Sammler
bisweilen „ bezahlt "

? in einem alten nieder -
sächsischen Bauernhause fand « ine Spürnas «
eine kl« ine Kiste mit Briefen di « noch in
ihr « n Umschlägen staken und mit Postwert »
zeichen aus den Jahren um 1868 beklebt
waren . Daß sich darunter einige „Raritäten "
befanden , stellte sich beim Verkaufe heraus :
man erhielt 17 000 Mark für den Fund .

Vor dem Kriege kaufte ein Mann in Köln
ein Tombola - Los auf einem Wohltätigkeits -
feste für eine Mark . Er gewann einen reich -

Monat Juli bringt viele Sonderstempel
Die Hochsommermonat « gelten sonst bei den Samm »

lern als die stille Zelt . Der Juli dagegen dar ! in
diesem Jahr als der „ Wonnemonat ' der Phila -
lelisten bezeichnet werden , well er «ine Fülle von
Neuerscheinungen , eine Hochslut von neuen Postwcrt -
jcichen und wichtigen phtlatellstischen Er « ignissen in
Deutschland mit stch bringt . Da sind zunächst die
Sondermarken zu Z. 6 . 12 und 15 Rps . , die aus Anlaß
des großen Turn - und Sporisestes vom 24 .— 31 . Ju >t
1938 in Breslau herausgegeben wurden , zu nennen .
Das diesjährige „ Braune Band " , das zum 5 . Male
startet — verspricht die beste Marke des
Jahres zu werden . . . Wir raten unseren Samm -
lersreunden . eingeschriebene Briese , mit ihrer eigenen
Anschrift fertig zu machen und in einem verschlossenen
Umschlag an das Sonderpostamt Miinchen -
Riem , zu senden , mit der Bitte um zwei saubere
Sonderstempel . Das Rennen slndet am 31 . Juli statt
Einsendungen haben einige Tage früher zu ersolgen
Aehnllch verfahre man mit den Sondermarken zum
Turnsest in Breslau . Die Flankierung geschieht hier
in solgender Weis « : die 3. und S-Rpf .- Marke wird
links — die 12- und IS -Rps . -Marke rechts aus den
Umschlag geletzt . Dazu kleben wlr in der Mitte des
Briefumschlaq « noch zwei 3- oder eine S-Rps, -Marke
etwas erhöht oder verlies , aus , damit die eigentlichen
4 Wertzeichen als vollständiger Sah erscheinen . Mi >
dem Sonderstempel von Breslau versehe » , erhallen
diese Marken erst ihren Sammlerwen , Ferner er »
schienen zum 100 . Geburtstag des Grasen v . Z e p p e-
l i n (am 8 . Juli ) rechtzeitig zwei besondere Lustpost -
marken . Vom 1Z.— 17 . Juli werden aus dem Reichs -
sporlfeld ln Berlin die RcichSwettkämpse der SA . aus -
getragen . Zu diesem Anlaß gab die Reichspost eine
Sonderpostkarte heraus , die einen K-Rps . -Wertstempel
In brauner Farbe «statt des üblichen dunkelgrün »
trägt . Sit nennen noch dle wichtigsten Sonder -
stempel der letzten Tage : Franksurt - Maln ,
100 . Geburtstag des Grasen o . Zeppelin . 8 . Juli 1938 .
Nürnberg . Motorradrennen . Preis von Nürnberg ,
S . 7. SS . München , „ Tag der deutschen Kunst '

,

S .— 10 . Juli 38 (Stempel nicht eingetroffen ) s a m .
bürg , Internationale deutsche TenniSmeisterschasten .8 . bls 17 . Juli . D a r m st a d t . Erste Großdeutsche
Schwimmelsterschaftcn . sahrbares Postamt , 8 .— 10 .
Jull 38 . Es empsletlt sich , den leweiligen sportlichen
oder kulturellen Ber .chi über diese Veranstaltungen
aus unserer Zeitung auszuschneiden und in Verbin -
dung mit dem jeweiligen Sonderstempel zusammen
aus eln Blall auszuziehen , wodurch alle diese wichtigen
Ereignisse , u einem lebendigen , zeitgenössischen Dorn -
ment werden , das niemals seine Bedeutung verliert .

Gustav Kabelt tz.

Sonderbricsmarkc zum 5 . Rennen um da «
Braune Band (Scherl )

Daß man aber auch nach einem großzügi -
gen und recht kostspieligen Plan « das Glück
zu zwingen versucht , ist nicht ganz alltäglich .
Di « Tatsache , daß die berühmte 1- Cent - Marke
von Britisch - Guiana nur in einem Stück vor -
Händen ist und mit einer achtel Million Mark
bewertet wird , läßt viele Sammler nicht schla-
en . So haben sich nach amerikanischen Mel -

>un >gen sieben Sammler der USA . zusammen -
tetan , um sämtliche Ortschaften und Häsen der
'vestindischen Küsten aufzusuchen und nach
»eiteren Exemplaren dieser bisher einzig -
trtigen Marke zu fahnden . Die Glücksjäger
sind überzeugt , bei systematischer Such « noch
einig « Stück « zu finden . Und das war « ja
dann wirklich und wahrhaftig mehr als bloßer
Zufall !

Leitung : Badischer Schaf , hverband .Theo Welßlnsir , Durlacb . ^ chrfTelstraßp ' ■
Folge 29 17 . Juli 1938

Aufgabe Nr 20 von H . D 'O Bernard
Cheß Amateur
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Matt in 2 Zügen .

Ein schwieriger Zweizüger !

Nebenlösungen im Gchachproblem
Solange es Schachaufgaben gibt , werden

auch öie Nebenlösungen nicht verschwinden .
Das Schachproblem ist ein Produkt von tage - ,
fa wochen - und monatelanger Arbeit . Endlich
hält es der Verfasser , nachdem es immer und
immer wieder „durchgekocht " worden ist . reif
zur Veröffentlichung . Aber da will er im
letzten Augenblick noch eine neue Varianle
hinzufügen , oder er möchte einen schöneren
Schlüsselzug einfügen : er ändert eine Klei¬
nigkeit in der Stellung — und schon hat sich
eine versteckte oder auch eine ganz plumpe
Nebenlösung in das Problem eingeschlichen ,
die es wertlos macht .

So ist es auch mit unseren Problemen 13
und 14 ergangen . In dem Vierzüger war
von dem Autor beabsichtigt : 1 . f2—f3 H7—-HZ,
2 K : a3 f5 , 3 . Tb2 Kd -l , 4 . Tbv matt : oder
1 H7—H6, 2 . 2 : f6 HS . 3. SeS nebst 4 . Sd 7
bzw . T : e6 matt . Aber es genügt auch einfach
der Königsmarsch Ka2 —b3—c3 und : d8 und
4 . Ld4 matt , wogegen kein Kraut gewachsen
ist . Dagegen scheitert 1 . L : s6 ? an H7— HS . 2.
LeS f3 ! patt ! In der ersten Fassung des Pro -
blems stand der w . K . aus bl , der Bf2 auf s3 .
Der Schlüsselzug war dann 1. Kbl —a2. In
Aufgab « 14 war beabsichtigt 1. Tel —fl ; aber
es geht auch 1 . De8 —e8+ . Der Verfasser hält
nun an der ursprünglichen Form fest : 23.
Ke7 . DeS . Tf2 . 64. Sf4 . Bd2 . d3 . H4 : Schw .
Ke5 . Sf3 . ÄdS . f6 . Schlüsselzug : 1 . De3 - e8.

VJ.q\ &ot hic&Ug. .Qe-icsSt?
Haupt - und Nebenlösung von 13 und 14

fanden : Willi Weiler . Durlach und Dr . Lin -
der . Pforzheim . Hauvtlösung von 13 : Kurt
Haller . Karlsruhe . Nebenlösung von 13 : Dr .
Daehn . L . Daum . W . Göring . R . Filder , Er -
win Habicht . Oskar Ruthardt . Karlsruhe : W .
Wols . Heidelsheim : Eugen Göbel . Bretten :
Oberf « ldmeister Willi Karcher . z. Z . Frei »
bürg .

Hauptlösung von 14 : Dr . Daehn . L . Daum .
Rob . Filder . Kurt Haller . O . Ruthardt ,
Karlsruhe : G . Kußmaul und A . Zilly , Söl -
lingen : Eugen Göbel . Bretten . L . Dallinget .
Durmersheim : W . Karcher . Freiburg .

Nebenlösung von 14 : E . Habicht . W . Gö -
ring . F . Wenk , Karlsruhe : W . Ehrhardt .
Renchen : G . Gießler , Haslach : K. Derndin -
ger . Fischbach : W . Karcher , Freiburg .

Ein glänzendes Damenopfer
Die folgende Partie , die im Jahre 1913

in Wien gespielt wurde , gehört zu den schön-
sten , die je gestielt worden sind . Im Gam -
bitstil eröffnet , stellt Weiß im 19. Zuge eine
satanische Falle , bie in einem Damenopfer
gipfelt , um dann den schwarzen König in
einer Kombination von 9 Zügen mattzu -
setzen . Es ist tragisch , wie der schwarze Kö -
nig allein in das weiße Lager gelockt wird ,
wo er seinen Geist aufgibt !

Sizilianifch
Weiß : Dr . I . Krejeik Schwarz : Binder

1. e2—e4 e7—e5 7. 0—9 67—66
2, 62—<i4 c5 : 64 8 . © 61—cS 8e8 — g4
5. Sgl —fS e7—e5 9. H2 —H3 H7—HS !
4. e2—c8 64 : e3 10. S?e4— 63 ! © cß—64
ß. Sfl —c4 e3 : 62 11. H3 : g4I HS : g4
5. Lcl : 62 S68 —c6

12. Ddl : 641 ! e5 : 64 Droht 8e2 matt .
18. 263 —o4+ fle8 —e7 17 . . . . Ta8 —e8
14 . Sc8 —65 + .<? e7—e6 18. f2—f8 + g4 : f3
15 . Sf3 : 64 + Ke6 — eS 19. g2 : f3+ Ke4 — d3
16. © 64—f5 + ! KeS : e4 20. Tal —dl + Kd3 - e2
Oder Ke617 . Sf4matt . 21. Tfl —f2 matt ,
17. Sfö — e3 !

Turnier des G .S . B um die Meisterschaft
von Deutschland

Am 24. Juli beginnt in Bad Oeynhausen das
Turnier um die Meisterschaft von Deutsch -
land , zu dem sich auch der Karlsruher Spie -
ler M . Eisinger qualifiziert hat . Der Aus -
gang ist offen , da zum erstenmal drei Meister
aus der Ostmark teilnehmen .



SMuttags &eiCage . des „ Jiühcec "

Gärtner

Besuch

bei Hermann Lang ,

Deutschlands erfolgreichstem Autorennfahrer

Hermann Lang , Sieger von Tripolis , Deutschlands große Hoffnung tm Autorennsport ,
ist ein echter Sohn seiner schwäbischen Heimat . Voller Einfachheit und Natürlichkeit
spricht er nur ungern von sich selber und seinen Leistungen . Und mögen Siege noch
so ruhmreich sein , Erfolge noch so blendend , er kehrt zurück ins Remstal , mo sein
„Häusl " steht , um seinen Garten zu bestellen oder fährt abends in eine Wirtschaft
am Neckar zum Kegeln , mo ihn unser Mitarbeiter aufsuchte .

Am Donnerstag haben „d 'Hugler " im Gast -
Hof „Zur Neckarau " ihren Kegelabend . So
ist es seit langem schon Brauch , denn ,^»'Hug¬
ler " sind alte Kämpfer der hölzernen Kugel ,
Meister des Trumpfes „ All « Neune " . Sie
haben Vereinsstatuten , Vereinssitten und
vor allem einen starken Vereinsstolz . Wer
bei den „Huglern " kegelt , der muß schon „an
Kerle " sein ! Und einer der jüngsten Hugler
ist Hermann Lang . Mutter Lang ver -
sichert , daß dieser Donnerstag abend der ein -
zige Abend sei , an dem Hermann ohne seine
junge Frau Lydia fortgeht . Ha jo , der Her -
mannl Ein pfundiger Rennfahrer ist er ja ,
aber wehe ihm , -wenn er beim Kegeln einen
Bock macht — dann wird er nicht schlecht zu -
sammengestaucht ! In aller guten Freund -
schast natürlich — das ist bei den Huglern
selbstverständlich .

Heut ist Kegelabend . Vorne , von den Fen -
stern der Schankstube aus können die geruh -
samen Abendschoppler sehen , wie die Autos
der Hugler heranbrausen und in den hin -
teren Hof einfahren . Lang ist noch nicht da -
bei . Dafür hängt über der Tür , die von der
Schankstube zur hinten gelegenen Kegelbahn

führt , sein Bild im weißen Renndreß mit
einer Widmung an sein Stammlokal .

Gerade als hinten das erste dumpfe Rollen
der Kugeln auftönt , braust auf der Straße
am Neckar «in großer Mercedes heran : Her -
mann Lang nimmt mit einem scharfen Hupen
die Kurve zur Toreinfahrt . Und dann be -
tritt Hermann Lang die Kegelbahn .

„Hermann kumm her > . . ! aber a treffe ,
du !" Lang zieht schnell die Jacke aus , krem -
pelt unternehmungslustig die Aermel seines
bunten Hemdes hoch und bohrt den wein -
roten Schlips zwischen die Knöp 'se . Start zum
ersten Wurf . Er stellt sich in Positur —
schwingt die Kugel — zielt — wirft — schlid¬
dert noch ein Stück die Bahn entlang — und :
alle Neun « ? Kegel poltern , der K «g«ljnnge
springt vor — fünf nur ! Ein Autorennen
und ein « Kegelpartie sind zweierlei Ding .
Nicht überall kann man gewinnen ! Hermann
lacht und trinkt sein Bier aus . Kegeln macht
an zünftigen Durscht , und heute nachmittag
hat er stundenlang im Garten seines neuen
Wochenendhäusles geschafft .

In einer halben Stunde sind wir von Stutt »
gart herausgefahren in das frischgrüne Rems -

tal , wo Ks« kl«w «n schwäbischen D0rf «r zwi -
sehen Obstwiesen und Weingärten liegen . In
Beutelsbach fragen wir nach „dem Lang sein
Häusle " . Das weiß hier schon jedes Kind .
Und ein Bäuerlein , das gerade mit seinem
mit Ochsen bespannten Heuwagen vorüber -
zieht , zeigt mit dem Peitschenstiel in einen
Hof : „ Dort ifch dem Lang fei ' Fuhriverk !"
Wirklich , dort steht das „ Fuhrwerk "

, der
groß « Mercedes , und Lang verlädt gerade ein

Vor seinem Häuschen im schönen Remstal Aufnahmen : B. Holtmann (3)

Selbst ist der Mann

„Fäßl « Moscht "
, das er sich hat füllen lassen .

Neben ihm , aus dem Vordersitz , thront stolz
Volko , d« r Wolfshund .

Zwischen Wiesen und Weinbergen schuckcln
die Wagen . Und dann sind wir da . Man
spürt sofort , daß Hermann Lang dieses Stück -
chen schwäbische Erde seit seinen Jugendtagen
wi « seine Hosentasche kennt , denn er hat sich
d« n schönsten Platz für sein Häusl ausgesucht ,
den man hier finden kann . Bei einem Beu -
telsbacher Bauern hat einer d« r Brüder von
Lang im Krieg als Landhelfer gearbeitet .
Und weil die Bauersleute keine Kinder hat -
ten , haben sie ,Fen kleinen Bruder vom Lang "

in den F « rien zu sich eingeladen . Damals
ist Hermann sicher schon hier auf den Höhen
zwischen den Weinbergen herumgeklettert ,
und vielleicht hat er damals schon etwas von
der Freude gespürt , di « ihn heute erfüllt ,
w« nn er hinausschaut in das schwäbische Land ,
bis dahin , wo die Hügelketten im Sommer -
dunst verblauen .

„ An ideales Piätzle ischt' s !" — sagt er glück -
lich . Und erzählt stolz , wie er die Bauerlaub -
nis hier oben durchgesetzt habe , wie er er -
zählt habe , daß : r , von einem Neunen heim -
k«>hr «nd , g«rad « diese Luft liier ,' ben
brauche ! Und dann zeigt er jeden Winkel des
winzigen , hübschen Holzhänschens , das noch
nach frischer Farbe und Beize duftet . Mit
dem winzigen Herd kann man „ a bißle ebbes
koche und heize " . Das blaugrau « Steingut -
Geschirr hat er bei einer R «nnreise im Rhein -
land entdeckt und erstanden . Die ,pfundige "

Pat «ntwass « rspülnng an einem verschwiege -
nen Ort wird vorgeführt , und di « „prima "

Duschanlage in einem kleinen Holzanbau hin -
term Haus . Strahlend glücklich und stolz , wie
ein Jung « üb «r s« in «rst «s Fahrrad ist , zeigt
er das alles .

Sein älterer Bruder hat «s schon immer
gesagt : d«r Hermann wird noch etwas schaf-
fen , der wird noch etwas heimbringen . Die
Mutter erzählt es . Sie ist eine echte Mutter :

Stolz über Ken Sohn und Besorgiris um ihn
klingen aus all ihren einfachen , schlichten
Myrten . Es wird «inem warm ums Herz ,
wenn man sie erzählen hört . Hermann ist ihr
Jüngster . Von fünf Söhnen der einzige
Ueberlebende . Vierzehn Jahre alt war er ,
als der Vater , der Fuhrmann war , starb .
Damals kam «r g«rade in die Lehre in eine
Stuttgarter Motorrad - Werkstatt . Und bald
ist er „ mit L«ib und Lebe " Motorrad ge¬
fahren . Fünfzehn Jahre ist das jetzt her .
Sie selber stand täglich als Köchin in einem
großen Kantinenbetrieb . Und als Hermann
dann Motorrad - Rennsahr «r war , hat sie sich
über ihrer Arbeit oft um das Leben des
Sohnes gesorgt . „Viele schlaflose Nächte hat ' s
seitdem g« g«b« n . Di « Angscht , wo i immer
ausfchteh . . . heut noch jedesmal . .

Lydia , die junge Frau , ist ruhiger . Si «
kennt keine Angst . Sie vertraut der Sicher -
heit und der Ruhe des Mannes . „Sie hal
auch noch nicht das erlebt , was ich «riebt Hab«
. . ." — sagt die Mutter mit einem kleinen
Lächeln . Z .w« i Söhne sind tödlich mit dem
Motorrad v«runglückt . Berti , nur wenig
älter als Hermann , hat noch Stunden vor
seinem Tode gesagt , daß er seinen Beruf ver -
fehlt habe , und sich entschlossen habe , nun
auch Motorrad - Rennfahrer zu werden . Dann
fuhr er weg und kam nicht wieder heim . Er
war ehrgeizig und hatt « das lebhaftere Tem -
perament der Mutter . „Der Hermann ischt
wie der Vatter , der war auch so breit , und die
Ruhe hat er von ihm ."

Versonnen sieht si« dorthin , wo Hermann
Lang in der nachmittäglichen Hitze eine
schotterb « lad «n« Schubkarr « auf der felbstan -
gelegten Autoeinfahrt bergauffchiebt . Fest
haben die Hände , di « sonst das Steuer des
Rennwagens halten , di « Griffe gepackt . Und
an dem frischen Gesicht und den lachenden
Augen sieht man , welch guter Nervenausgleich
diese beschauliche Arbeit ist . Es muß noch
viel geschafft werden an diesem Nachmittag .
In wenigen Tagen schon beginnen die Vor -
bereitungen zu dem nächsten Rennen . Dann
heißt es Abschied n«hm « n von dem Hänsle .
Und Hermann Lang schwingt weitausholend
die Sense über den grünen Rasen, ' «r steigt
auf die L« iter , um dürre Zweige der Obst -
bäume abzusägen ? zwischendurch kippt «r « in
Glas „Moscht " — gut tut das bei der Hitze !

Und wenn «r vom nächsten R «nn « n heim -
kommt , wird alles fertig eingerichtet sein ,
mit Lydia , der Mutter und Volko wird er
dann ein paar Tage hier draußen hausen !
Pfundig soll das werden ! Und Mutter Lang
murmelt dazu : „Wenn er nur erscht heim -
kommt , das ischt mir d 'Hauptsach

'
!"

Eva Maria Merck .

UMOR
DES AUSLANDES
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Die Ferienwanderung

Sie : „Haben wir da nicht Glück gehabt ,
Liebst « ?, daß wir gleich am ersten Tage un -
serer Wanderung so wundervoll « antik «
Sachen aussnvdig gemacht haben ? "

(The Humorist )

Auf der Eisenbahn

„Das ist kein Abteil für Raucher , m« in
Herr !" sagt der Schaffner .

„Ich bin kein Raucher ."

„ Sie rauchen aber doch !"

„Ja , aber nur ausnahmsweise/ '
(Sic ei Rae )

Besetzt
Charles kam ins Cafe . Ein bildbübsches

Mädchen faß an einem Tisch . Charles ging
darauf zu .

„ Gestatten ?"

„Bedaure , besetzt !" „Der Tisch ? "

„ Nein , ich !" w <" ts ©oit»

„Un >d dabei geh « ich jode Wette «in , daß sto
die ganzen Feri «n in ihrem Badekostüm ver -
bringen wird ." (Evcrybodys )

Schadenfreude
Jones stieg in das Abteil und lachte in

einem fort . Die anderen Reisenden staunten .
Endlich prustet « er heraus : „Di «smal habe
ich

's denen aber gegeben !"

„ Wem haben Si « etwas gegeben ? " fragte
einer .

„Der Eisenbahngesellschaft !" schüttelt « sich
Jones . „Die haben mich mehrere Male ohne
Karte geschnappt , aber heute habe ich «ine
Rückfahrkarte genommen — und fahre gar
nicht zurück !" (Boston Transkript )

«fr *

%

„Um Gottes willen , Madam — dies ist doch
kein Aufzug !" (Ric « Rae)

Er w « iß Bescheid
Mutter : ,Menn du unbedingt mitgehen

wolltest zum Fischen , warum bist du denn
nicht vorher zu mir gekommen und hast mich
gefragt ?"

Söhnchen : „Weil ich unbedingt mitgehen
wollte zum Fischen !" (Ti «-BitA

? m

Zeichnung : Dr . Karl Leibadi
„Ich Hab ' das Feu « r angelegt

dich vor morgen nochmal sehen !"
- ich mußte

(Evcrybodys )

verantwortlich , » r Ter « » » d 8UD : Dr . Günther RS » rdan , « » d Fr « d Scti , Karlsruh «
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